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Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 33

An die Parteigenoſſen.

Auf wiederholte Anfrage teile den Bartei-
genoſſen mit daß nach Rückſprache mit dem
ächter der Saalſchloßbrauerei mir der dort
beſindliche Saal zu einer Volksverſammlung
verweigert worden iſt.

Der Vertrauensmann der ſoz. Partei

Karl Reiwand.

„FG G „ZJZ SAus dem Keichstage,
Berlin, 6. Februar 1899.

Das Ordinaxrium des Poſtetats wurde am Montag erledigt.
Aeußerlich bot die Sitzung dasſelbe Bild wie an den vor
e Tagen. Am Bundesratstiſche ſaß der gſcht
eplagte Poſtgeneral, von ſeinem Beamtenſtabe umgeben,

unten im Saale ſtand einer der Poſtredner nach dem andern
auf, und auf den Tribünen dränzten ſich die Poſtbeamten.
Aber an Jnhalt ſtand die Debatte weit hinter deren der
vorhergehenden Tage zurück. Der ſogenannte Kleinkram
wurde erledigt, der für die Jutereſſenten gerade ſehr wichtig
iſt, für die große O. ffentlichkeit aber nur von geringerem
Belang. So ſprachen denn hauptſächlich die Fachmänner
Müller-Sagan von den Freiſinnigen und von unſerer Seite
Genoſſe Singer. Singer trat in darkenswerter Weiſe für
eine Verkürzung der Arbeitszeit der Unterbeamten ein.

Deutſcher Reichstag.
26, Sitzung. Sornabend, 6. Februar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Podbielski.
Die zweite Etats beratung wird beim Etat der Reichs Poſt-

und Telegraphenver waltung fortgeſetzt. Zum Titel: Vor
ſteher der Poſtämter I. Klaſſe beantragt

bg. Baſſermann (natl.) u. Gen.: der Reichstag wolle be
chließen, die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dahin zu wir
n, daß bei der vrränderten Regelung des Gehaltes der Poſt

direktoren eine Schädigurg der jetzt im Amte befind ichen Direk-
toren gegenüber dem früheren Syſtem vermieden werde.

Abg. Vaſſermann (natl.) begründet kurz ſeinen Antrag und
bittet um Annahme desſelbex.

Direktor im Reichspoſtanit Dr. Wittko erwidert, die Verwal
tung ſei bemüht, dieſe Schädigung nach Möglichkeit abzuwenden.
Eine Aenderusg der jetzt im Etat feſtgelegten Grundſätze in Bezug
auf die Neuregelung der betr. Gehälter ſei jedoch zur Zeit un
thunlich. Er bitte daher das Haus, den Antrag abzulehnen.

Geheimrat v. Neumann verweiſt darauf, daß die Ober-
Rechnuncskammir gegen etwaige Aenderungen der feſtgelegten
Gehaltsſkala Wide ſpruch erheben könnte.

Abg. Dr. MüllerSagan (Frſ. Vp.) fragt an, ob und wann
neue Arbeitszeit- und Arbeitsbeſtimmungen für die Beamten und
Unterbeamten zu erwarten ſeien. Ruhepauſen, die zufäll.g auf
Sonntag ſielen, ſollten auf a werden. Redrer
tadelt dann das Eingrerfen der Poſtverwaltung in die Wahl
kämpfe. So ſeien in Tilfit die Unterbeamten durch ein Hirkular
zu gunſten des Grafen Pourtalis beeinflußt worden. Der Ober
poſidirektor habe erklärt, damit nichts zu thun zu haben, trotzdem
zeugeneidlich das Gegenttil feſtgelegt ſei. zVgepräſtdent v Frege bittet den Redner, einen abweſenden

Beamten nicht wiſſentlicher Unwahrdeit zu beſchuldigen.
Staatsſekretär v. Podbielski: Ueber die Dienſtzucht meiner

Beamten bin ich nur dem Herrn Reichskanzler Rechenſchaft ſchul-
dig, nicht aber dem Herrn Abg. Müller. Widerſpruch links.)
Dem betr. Oberpoſtdireitor h be ich mein Mißfallen ausgedrückt.
Ratürlich kann in eirer ſo großen Verwaltung auch manche Un-zuträglichkeit paſſieren 3h ſelbſt fühle mich auch nicht völlig
ſchuldenfref. (Heiterkeit.)

Direktor im Reich poſtamt Wittko erklärt, daß für die neuen
Beſlimmungen über die Dienßſtunden der Beamten und Unter
keamten noch kein beſſimmter Anfangstermin in Ausſicht genom
men ſei.

bg. Frſ. Vag.): Der Reichskeonzler iſt dem Reichstage h und da der Siagatsſekretär hier a's Vertreter
der Regierung fungiert, ſo muß er uns ſelbſtverſtändlich Rede und
Antwort ſtehen. (Sehr richtig Wenn er das Schreckgtſpenſt
(Heiterkeit; Vizepräſident v. Frege lächelt verlegen) der Wählbar
keit der Beamten r a ſo hat das mit der Frage der Verant

keit richts zu thun.(Frſ. Vp): Die Art, wie der Herr Staats
ſekreiär uns das Recht beſtceitet, ihn Igr Handlungen ſeiner Be
amfen verantwortlich zu machen, finde ich doch etwas zu kavallerie
mwäßig. (Heiterkeit). Der Poſtdirek or hat, wie ich beſtimmt weiß,
ſich Paar einer ungeſetzlichen Handlung ſchuldig ger acht und
müßte deshalb zur Verantwortung gezogen werden. Redner rügt
ſodann einen Fall von Nichtachtung der Geictze in Dortmund,
wo ein Poſtſektretär einfach zeegt hat: „Die weſtfäliſche Güter
gemeit ſchaft x ſtiert für urs nicht (Heiterleit) Das iſt doch
unerhört daß eine Behörde ſich einfach um die beſtehenden Geſetze
richt kümmert. ſollte die Behörde dem Publikum gegen

as höflicher ſein.u Generalleutnant von Podbielski erklärt, über
dieſen Fall noch nicht orientiert zu ſein. Man ſolle aber auch
nicht jede Redensart, die ſo fällt, gleich als Unhöflichkeit aus

lege Singer (Soz.): Herr Rickert hat die Auffaſſung wohl

Halle a. S., Mittwoch den 8. Februar 1899.

des ganzen Reichstogs über die Verantwortlichkeit des Herrn
Staatsſekretärs richtig zum vusdruck gebracht. Die Art wie der
Herr Staatsſekretär hier verſucht hat, ſich aus der Schlinge zu
ziehen war doch nicht r
Die That des Herrn Osverpoſtdirektors in Tilſit ſehe ich in

einem etwas weniger ſchwarzen Lchte an weil der Herr offenbar
hat, im Sinne ſeines böchſten Vorgeſetzten zu danden,

er doch off n der Sozialdemokratie den Krieg e klärt hat. De
ganze Verantwo tlichkeit für die That jenes Herrn Oberpoſt-
direktors trägt alſo der Herr Staatsſetretär. U brizens hoffe ich,
daß es auf die Beamten im Lande nicht ohne Eirfl ß blieben
wird, wenn ſie ſehen, wie ſie hier von ihren Vorge etzten des
avouiert werien. Der Reichstag aber kann ſich eine Stellung der
Subordination, wie ſie ihm vom Herrn S'agatsſekretär angewieſen
iſt, nun und nimmermehr gefallen laſſen. (Bravo! bei den Sozial
demokraten.)

Sicats ekretär von Podbielski: Jch habe nicht daran gedacht,
den Reichstag zur Spbordination zwingen zu wollen. Peine
Ausfühcurgen richteten ſich nur dagegen, daß mir hier über
die Arsübung der Dienſt ucht Vorſchriſten gemacht we den.
Wenn Herr Singer meint, ich wolle mich aus der Splinge ziehin,
ſo betone ich den gegerüder nur, daß ich die Straffeſt'etzunz nicht
einer untergeo dneren Behörde überlaſſen, ſondern ſie per önlich
vorgenommen habe um perſönlich hier Rede und Antwort zu
ſtehen. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Herr Lenzmann hat heute wieder
von dem kavaller ſtiſchen Vorgehen des Herrn Staatsſekretärs ge
ſorochen. Jch muß ſagen daß mir gerade die ſolda iſche Auf
richtigkit und Offenherzigkeit des Herrn von Podkielski dem
Reſchs ag gegerüber außerordentlich gefällt. Herr Singer hat für
den Tuſiter Fall allein den Herrn Staatsſekretär verantwortlich

i wach meiner Meinung könnte man aber eb nſogut die
chuld auf die maßloſen Angriffe der ſoz aldemokcatiſchen Preſſe

namentlich gegen die Poſtverwal ung, ſchieben.
Staatsſekretär von Podbielski wird unverweilt die Unter

ſuchung über den vom Abz. Lenzmagn mitgeteilten Fall ein
leiten.

Damit ſchließt die Diskuſſion; der Titel wird mit dem Antrag
Baſſermann der Budget Komwiſſion überwieſen, ebenſo die die
Ajſiſtenten u. ſ. w. betreffe en Titel.

Beim Titel Telegraphengehilfinnen und Fernſprech-
gehilfinnen rügt

Abg. MüllerSagan (Frſ. Vp.) die Beſchäftigung der weiblichen
Hilfekräite ohne Gehalt

Unterſtaatsſekretär Fritſch erklärt es für daß die
Gehilf.nnen während ihrer Ausbildungszeit ohne Gehalt ar-

ten.
Abg. Prinz zu Schönaich Carolath (Hoſpitant bei den Na

tionalliberalen) freut ſich darüver, daß überhaupt Frauen im Poſt
dienſt ar geſtellt werden.

Abg. Müller Sagan (Frſ. Vp.) rügt das Mißverhältnis zwi-
ſchen zur Kuspildurg einberufenen und den feſt angeſtellten
weiblichen Telephonbeamten.

Staatsſekretär von Podbielski: Wir müſſen natürlich die
Damen erſt für den Dienſt ausbilden; ob ſie dann angeſtellt wer
den, hängt von den Vakanzen ab; wer einmal ausgebildet iſſt,kommt dei Vakanzen et an die Keihe; wir berufen natürlich
auch nicht unnütz Tauſende ein.

i Stöcker (wiidkonſ.) befürwortet die weitere Beſchäftigung
cher Perſonen im Poſtweſen.

Abg Vielhaben (Ann.) mißbilligt die Abſicht, durch weibliche
Arbeitskröf e männliche zu verdrängen.

Abg Möller (natlb.): Jeder ſchätzt ſich glücklich, wenn er mit
einer Telephoniſtin zu thun hat, Sie paſſen beſſer auf als die
Telephoniſten und ſind freundlicher. (Heiterkeit.)

Abg Prirz zu Schöngaich Carolath Hoſp. b. d. Natlb.) dankt
dem un et dafür, daß er dem Wunſche des Reichstags,
Frauen im Poſtdienſt anzuſtellen, nachgekommen iſt.

Der Titel wi d bewilligt. Die Titel 25 und 26 betreffen die
Unterbeamten und Landbriefträger und bringen die Erhöhung des
Mindeſtgebaltes der vom 1. April 1895 ab angeſtellten Unterbeam
ten auf 900 Mk und die Erbö ung des Meiſtgehaltes der Land
briefträger von 900 Mk. auf 1000 Mk., beide in Uebereinſtimmung
mit der vom Reichstage bei Beratung des 1898 er Etats beſchloſſe
re Frfolntton; ür einzelne Unterbeamte ſind Ortszulagen ein
geſtellt.

Abg. Stöcker (wildkonſ.) iſt mit dieſer Erhöhung des Gehaltes
der Unterveomten einverſtanden.

Abg. Lieber (Zir.): Die Teuerungszulagen ſind eine Forderung
ausgleichender Gerechtigkeit; kann doch kein Beamter den Ort des
DTienſtes ſelber wählen.

Die Titel werden bewilligt.
Beim nächſten Titel fragt
Abg. Singer (Soz.) an, ob es richtig ſei, wie die Zeitungen

melden, daß der vor mehreren Jahren in einer Reſolution nieder
gelegte Wunſch des Reichstags auf Trennung des Wohnungegeld-
zuſckuſſes vom Militärſervistarif auf lange Zeit noch unerfüllt
bleiben werde.

r von Thielmann ſtellt den valdigen Abſchluß
r 43 den bereiligten Reſſorts ſchwebenden Verhandlungen

Abg. Lieber (Zentr.) bittet um mögliche Beſchleunigung, damit
die ſchon lange in Ausſicht geſtellte neue Tarifvorlage nicht mehr
gar zu lange auf fich warten laſſe.

Nachdem ſich die Abgg. Singer (Soz.) und Sattler (natlib.)
ditſer Bitte angeſchloſſen, wird der Titel bewilligt.

Beim Titel Entſchädigungen für Poſtagenten (600 750
Mark) befürwortet

Abg Prinz zu Echöngich Carolath (Hoſp. bei den Natlib.)
eine bhung dieſer Er tſchädigung für die Verwalter großer
Agenturen mit ſich ſteigerndem Betriebe, ſowie Entſchädigung
ſolcher Verwalter bei der Verwandlung von Agenturen in Poſt
äwter III. Klaſſe.

Upterſt atsſekretär Fritſch erwidert, es werde auch jetzt bei der
Bemeſſung der Entſchädigurg Rückſicht auf den Umfang der Ge
ſchäfte und die Dienſtzeit genommen.

Der Titel wird Juden
eim Titel Poſthilfsſtellen befürworfet
g. Singer (Soz.), daß die für Hilfsleiſtungen von Unter

beamfen aus geworfenen Summen in ar g. o ger Weiſe auch für die

10. Jahrg.
Bitte aus, für die Unterbeamten einen Normalarbeitstag von nich
über 9 Stunden eir zuführen. Die Poſt iſt ein induſtrieller Groß-
betrieb und der Staat hat die Pflicht, den Privatbetrieben mir
autem Beiſpiel voranzugehen.

Direktor Wittko: Die Arbeitszeit für die Unterbeamten unter
liegt der Erwägung im Reichspoſtamt, das demnächſt neue Vor
ſchriften publizteren wird. Redner teilt ferner mir, daß binnen
kurzem neue Beſtimmungen darüber ergehen ſollen, wann zur Ent
laſtung von Unterbeamten Hilfskräfte eingeſtellt werden ſollen.

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt der Ordinariumk.
Die Weiterberatung wird auf Dienstag 1 Uhr vertagt. (Außer

dem Novelle zum Bankgeſetz.)
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.

Graf Caprivi iſt geſtorben. Ohne daß vorher
etwas von ernſtlicher Erkrankung des früheren Reichskanzlers
bekannt geworden wäre, verbreitete der Telegraph am Mon-
tag mittag die Kunde, daß Graf Ceprivi vormittags 10 Uhr
auf ſeinem Beſitz'um Skyren bei Kroſſen a. O geſtorben
iſt. Jm engeren Kreiſe war es allerdings kein Geheimnis,
daß bei Caprivi ſchon ſeit Wochen die Anzeichen eines be
ginr enden Gehirnleidens auftraten, die ihm die Bewegung
erſchwerten und der Herrſchaft über die Sprache beraubten;
auch waren ſeit längerer Zeit Herzaffektionen kem rkbar.
Bettlägerig war Caprioi jedoch erſt ſeit Freitag. Ein Herz-
ſchlag hat ſein Leben geendet, nachdem am Sonntag Lungen-
ödem hinzugetreten war. Ueber ſeinen Lebenslauf wird
bericktet:

Graf Leo v. Caprivi war ein W des preußiſchen Ober
tribunalrats und Kron ynd kus Julius Eduard L opold
v. Caprivi und wurde am 24. Februar 1831 zu Charlotten
burg geboren. Er widmete ſich dem Militärdienſt, 1872
wurde er Oberſt, 1878 Brigadekommandeur in Stettin,
1880 in Berlin, 1882 Diviſionskommandeur in Metz. Am
20. März 1883 wurde er nach dem Rücktritt von Stoſch
zum Cyef der Admiralität ernannt. Die Ernennurg eines
Infanterie Generals erregte damals großes Aufſehen und
wurde viel belächelt. Caprivi hat ſich aber auch auf dem
ihm bisher unbekannten Boden ziemlich ſchnell zurecht zu
finden gewußt, und ſeine Thätigkeit als Marinechef iſt noch
in gutem Andenken. Vor allem zeigte er Geſcheck in der
Vertretung ſeines Reſſorts dem Parlament gegenüber und
erfreute fich im Reichstage bald großer Beliebthit, zumal
er in den finanziellen Anforderu gen maßvoll war und
daran feſthielt, daß die Marine in ihrer Entwickelung auf
defenſive Zwecke, alſo auf die Zwecke der Verteidigung,
nicht auf Angriffszwecke zu beſchränken ſei. Er hat der
Marine eine zweckmäßige Neuorganiſation gegeben, auf ihre
Manöbverierfähigkeit Bedacht genommen und beſonders das
Torpedo weſen gefördert. Am 5. Jult 1888 trat er von der
Leitung der Marine infolge der von Wilhelm II. geplanten
Aenderungen in der Marine-Organiſation zurück und wurde
fünf Tage ſpäter zum kommandierenden Gexwexal des X. Armerz
korps in Hannover ernannt.

Seine Ernennung zum Reichskanzler nach Entlaſſung des
Fürſten Bismarck am 20. März 1890 machte, abgeſehen
von den Bismarckſchen Kreiſen, einen guten Eindruck.
Seine Thätigkeit als Reichskanzler ging unter ſchwierigen
Umſtänden vor ſich. Sein Amt iſt ihm nicht leicht ge
worden er hatte ſich der offenen und verſteckten Angriffe
aus den Kreiſen der Bismarck- Anhänger und aus dem
agrariſchen Lager zu erwehren, und man weiß, daß ihm
die Uebernahme der Reichskanzlerſchaft im Hinblick darauf
von vornherein nicht leicht geworden iſt, und daß er mehr-
n vor ſeinem Rücktritt die Bürde des Amtes niederlegen
wollte.

Sein Haupiverdienſt iſt das Zuſtandekommen der Handels
verträge mit Oeſtreich, Belgien, Jtalien und Rußland im
Jahre 1891, was ihm die Todfeindſchaft der agrariſchen
Junkerſippe einbrachte. Caprivi erhielt damals den Grafen-
titel. Einen zweiten Erfolg erzielte er 1893 dadurch, daß
er gegen die Eir führung der zweijährigen Dienſtzeit für
Fußtruppen eine Erhöhung der Heeresſtärke um über 70 000
Mann durchſetzte. Dann kam es zu Kolliſionen, denen
Caprivi nicht gewachſen war, und als im Oktober 1894
Wilhelm II. bei den Eulenburgs auf Liebenberg einen
Jagdbeſuch gemacht hatte, erfolgte am 24. Oktober 1894
unerwartet die Entlaſſung des zweiten deutſchen Reichs
kanzlers, der ſeinen um 16 Jahre älteren Vorgänger nur
um ein halbes Jahr überlebt hat.

Dem Grafen Caprivi wird als Menſch auch der politiſche
Gegner ſeine Achtung nicht verſagen. hat ſeine perſön
liche Ehrenhaftigkeit auch in der Politik bewährt und niemals
haben die per önlichen Schmwähunzen an ihn herangereicht.
Sehr zu ſeinen Gunſten ſpricht die politiſche Zurückhaltung,
die er ſich ſeit ſeinem Rücktritt auferlegte. Er bewahrte
Schweigen, auch wenn die Verſuchung zum Reden für ihn
noch ſo groß war. Die Arbeiterſchaft hat keinen Anlaß,
den Verſtordenen beſonders zu rühmen; aber auch ſie wird

Landbriefträger ausgeworfen werden ſolſen, Er ſpricht weiter die in ihm einen anſtändiger Gegner allezeit achten.



Vas preußiſche eordnetendäns erwies
Montag nach unweſentlicher Debatte ein Ergänzungsge
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bis unter die Oberfläche führenden bau bedingt iſt,2 Kommiſſion n r de er h

tsberatung brachte rechung derindirekten Steuer Die Debatte war ſehr inhaltsleer. Der
freikonſervative Abgeordnete Seydel und die Nationalliberalenvon der Borg und Schmieding bemängelten im Verein mit

den beiden Zentrumsabgeordneten Schmitz und die zu
rigoroſe Beanſtandung Einkommenerklärungen. iſterAue Generalſteuerdirektor Burghard und andere Kom

miſſarien verteidigten das geltende Einkommenſteuergeſetz, das
ja in der That nicht zu übel iſt. Der Bourgeoiſie paßt es
nicht, daß ſie durch die Einkommenſteuerreform ſchärfer an
un worden iſt und daß die r doch

rechwerer geworden ſind. Beim Etat der indirekten Steuern
am ein Zollkurioſum zur Sprache: Die Zollbehörde hat

ſchmale, dünne Leiſten für ungehobelte Bretter erklärt. Jetzt
nimmt das Miniſterium den Fall in Augenſchein. Für
heute, Dienstag, ſtehen kleinere Vorlagen auf der Tages
ordnung.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Poſen ein
vierzehn jähriger Tiſchlerlehrling zu einer Woche Gefäng
nis verurteilt e Aera der Denunziationen und Maje-
ſtätsbeleidigungsprozeſſe macht nicht einmal vor Kindern

Ausland.
Oeſtreich Ungarn. Kein reaktionäres Regiment

ohne Spitzel. Das erfahren je auch die Deutſch Oeſt
reicher in ihrer Oppoſition gegen die Thunſche Gewaltwirt-
ſchaft. Aus Reichenberg wird gemeldet: Seit einiger Zeit

das deutſche Sprachengebiet unter ſcharfer geheimer
eberwachung. Geheimagenten ſtudieren die unter den

Deutſchen herrſchende Stimmung. Hier und in Eger ift
man dieſen Agenten bereits auf die Spur gekommen, dem
zufolge wurde der deutſchen Bevölkerung äußerſte Vorſicht

Fremden angeraten. Gegenüber „Fremden“!
eſe Bezeichnung der Regierungsſpione iſt kurz und treffend.

Sie ſchildert in einem Worte das Verhältniß zwiſchen der
deutſchen Bevölkerung und dem Wiener Regiment.

Frankreich. Eine neue Spionage-Affaire ver
ſetzt die Franzoſen in furchtbare her Ein Leut-
nant a. D. vom 20. Armeekorps (Nancy) ſoll Verrat be
gangen haben. Der Sicherheitsdienſt giebt folgende Lesart
von dem Vorgange Jnfolge Einſtürzens einer kleinen Holz
brücke fiel ein Poſtwagen in die Loire. Der Briefſack wurde
von der Strömung r und erſt einige Tage ſpäter
aufgefunden. Der an ausländiſchen Agenten adreſſierte
inkriminierte Brief lautete: „Jch ſchicke Jhnen die zwei ver
laugten Photographien zurück; Sie erhalten demnächſt drei
Photographien des Werkes, vor dem ich mit Jhnen ſprach.

ch heffe, Sie haben meinen letzten Brief von vor acht
Tagen beantwortet, wie ich bat, unter den in St. Etienne
vereinbarten Anfangsbuchſtaben. Unterzeichnet war der
Brief von einem gewiſſen Durand. Durands Jn ſtruktion
ſchrieb vor, den Brief ein Hotel der Rue Turbigo zu
Paris gelangen zu laſſen. Bei der nun folgenden Haus
ſuchung in dem Hotel wurden hohle Garnrollen, enthaltend
Photographien wichtiger Dokumente, ferner ein photographiſcher
Apparat, mehrere Klichees von Feſtungsplänen und ein
Brief, in dem Auskunft über franzöſiſche Offiziere erbeten
wird, beſchlagnahmt. Durand gab im Verhör vor, er ſei
Strump'warenhändler, komme aus Roubaix und ſei im

Jahre 1870 geboren. Die Unterſuchung hat 4273 ergeben,
daß er in Wirklichkeit ein Offizier vom 20. eekorps iſt.

So die erſte offizielle Auskunft, aber ſie hat nicht vier
undzwanzig Stunden vorgehalten, denn unter neueftem Datum

wird gemeldet
Eine nochmalige Prüfurg der bei Duranb beſchlognahmten

Stücke hat ergeben, daß es ſich hier gar nicht um Dokumente
handelt, die die nationole Verteidigung beireffen, ſondern nur

Der Boman einer Verſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.
(Nachdruck verboten.)

„Jch will es auch ſagte Fouche, aber um auf den Punkt
der uns beſchäſtigt, zurück zu kommen meine Anweſenheit im

auptquartier der verbündeten Herrſcher wird nicht gleich nötig
ein. Ich werde alſo nach Paris kommen.“

„Und wann hoffen Sie dort einzutreffen
z8z le mit meiner Depeſche; ich werde, wie Sie, am näch

ſten Morgen im Stadthauſe ſein.“
Der Italiener machte eine Bew„Oder fuhr der Sprecher radlaſſig fort, „wenn es Jhnen

nicht paßt, mich zu empfangen denn an dieſem Tage werden
Sie der Herr ſein

„Wir wollen uns darüber ausſprechen,“ begann der J'aliener.
„Sie wiſſen, welches unſer wohlüberlegter iſt. Unſer
erſtes Dekret wird das Jnkrafttreten der Verfaſſung von 1798
ſein.

„Das iſt ein rn„Nein, keine telſtraße, entweder die Gegenrevolution oder
das ſouveräne Volt! Wenn Sie mit den Verbündeten ankom
men, können Sie eine O. igarchie, einen Senat, eine Kammer mit
einem auf dem Srundbeſit baſierten Wahlrecht einführen, können
Sie die Ungleichheit und den Egoismus zum Geſetz erheben. Die

oviſoriſche Komwune wird eine andere Aufgabe und andere
flichten haben. Haben Sie nicht eben erſt zugeſtanden, daß
berall der Geiſt der Revolution geweckt werden müſſe
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„Ja.-Wehlan! Wie ſollen wir arders dahin gelangen, als daß wir

Das iſt das
olitiſcher Rechte der

dem Volke die Verfaſſung von 1793 zurückgeben
alladium der franzöſiſchen Freiheit. Die
ürger ſind darir feſt verſprochen, die dem Volke günſtigen ende

rungen leicht durchzuführen kurz die
ſ

ck

m darin geſichert, wie nie zuvor. Geben wir demen

g. iſt ihe Verſammlungen, ſeine Diskuſſionen, ſeine Beraturgen
r

ſieſt ein ſchen wirkendes Mittel

l und es wird mit uns ſein.

e
Erlangung der Gleichheitnit, um von dort aus die Mißbräuche des Adels und die Herr
chaft des irre zu zerſtören.
„Was mich betrifft, fuhr der Italiener begeiſtert fort, „ſo hatſt ler das Geſetz u'b en, welches

der Schwur, den

m obhrebne je 7 mit denen Dürand heimlid rer nicht der geſuchte Oſfigier. We
eſuchte iſt ein Leutnant B., welcher geſtern d in Chalons

ſur- Marne verhaftet worden iſt.
wird abzuwarten ein, was dieſe Unterſuchung ergiebt.

Gewaltig nervös ſcheinen die Franzoſen zu ſein.
Jn der meldet heute der Soir: Die

wei e unter ihrem Eid ausſagen wollen,des ein Dokument des geheimen Aktenſtückes einem offiziellen

Agenten des Dreibundes mitgeteilt wurde, r General
Chamoin und Kapitän Cuignet, welche bei den Verhand
lungen der Kriminalkammer das iſterium vertraten.

Ja der Petite Republique erklärt Genoſſe Jaures, daß
es nunmehr ſicher ſei, daß die Enquete nicht das geringſte
Belaſtungsmoment gegen die von Beaurepaire angeſchuldigten
Mitglieder der Kriminalkammer ergab.

r erſcheinen im Petite Pleu weitere Mitteilungen
über Stellung Caſimir-Periers, des früheren Präſi
denten, zur Affaire Dreyfus. Caſimir-Perier nahm zuerſt
Anſtoß an der Verurteilung des Dreyfus, als in den Zei
tungen von geheimen Dokumenten die Rede war. Auf Befragen gab General Mercier zu, dem Kriegsgericht Papiere

vorgelegt zu haben, welche Dreyfus nicht kannte. Caſimir-
Perier fand das ungeſetzlich. Mercier antwortete, es ſei
dies gebräuchlich in Spionageſachen. Cuafimir Perier ſei
u zu ſeinem Rücktritt beſtimmt worden, weil General

ercier eigenwächtig die Truppenbeſtände verringerte zu
einer Zeit, wo Caſimir-Perier die Allianzverhandlungen mit
Rußland fortſezzte.

Amerika. Der Kampf zwiſchen Philippinos
und Awerikanern hat begonnen. Am Sonnabend,
abends 10 Uhr, griffen die Philippinos Manila an. Die
Amerikaner antworteten mit einem heftigen Feuer und gingen
ihrerſeits zum Angriff über. Die Philippinos wurden aus
ihren Stellunzen vertrieben. Mehrere wurden gefangen ge
nommen ein Geſchütz wurde erbeutet. Die Zahl ihrer Toten
und Verwundeten iſt unbekannt. Der Verluſt der Amerikaner
beziffert ſich auf 20 Tote und 125 Verwundete.

So lautet die offizielle Meldung aus Waſhington. Von
anderer Seite, und zwar von einer unparteiiſchen, wird die
Sache anders erzählt. Der belgiſche Konſul Andre erhielt
Nachrichten, denen zufolge die Verluſte der Amerikaner un
efähr doppelt ſo groß ſeien. Er erk'ätt auch, daß die
hil ppinos über 80 000 gut bewaffnete Männer verfügten.

Jedenfalls iſt der Krieg eröffnet und zwar von den Tazalen
Ueber die Eröffnung muß der Philippinen Vertreter in Amerika
rechtzeitig verſtändigt worden ſein, denn nach einer in
New York geſtern eingegangenen Depeſche aus Waſhir g'on
hat der Vertreier Aguinaldos, Angoncillo, in der Nacht von
Sonnabend auf Sonntag Waſhington verlaſſen.

Admiral Dewey fügt ſeiner offiziellen Mitteilung an das
Kriegsdepartement wörtlich bei: „Jm allgemeinen waren die
Amerikaner erfolgreich Und im beſonderen

Ein zweites Telegramm aus Manila beſagt:
Die amerikaniſchen Kreuzer beſchießen die Auſſtändiſchen im

Norden und Süden der Stadt. Ja der Stadt ſelbſt ſind keine
Unruhen ausgebrochen. Die Frauen wurden an Bord der Trans
portſchiffe gebracht. General Otis iſt vollkommen Herr der Situation.

Herr der Situation im allgemeinen, aber nicht der Stadt
im beſonderen, ſonſt brauchte er ſie nicht zu beſchießen.

Die Tagalen haben ſich den Angriffstag mit einem ge
wiſſen Raffinement ausgeſucht. Heute ſoll der Senat in
Waſhington über den paniſch amerikaniſchen Friedensvertrag
abſtimmen; die Verwerfung dieſes Vertrages iſt ſehr wahr
ſcheinlich und Mac Kinleys Verlegenheiten wachſen. u
alledem kommt auch noch die W Regierung als unbe

Mahnerin. Aus Madrid wird vom geſtrigen Tage
berichtet

Die Regierung richtete durch den h Botſchafter
in Waſhington eine Mitteilung an Regierung der Ver
einigten Staaten, in welcher daran erinnert wird, daß der
Friedensvertrag von Paris den Awerikanern die Ver-flich
tung auferleze, die ſpaniſchen Gefangenen auf den Philip-
pinen befreien.

Jn dieſer Meldung erfährt man zugleich, daß der ſpaniſche
Miniſterrat ſich über Aguinaldos neue Bedingungen in der
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Ausübung ſeiner

zur
fie iſt ein notwendiger Vereinigungs

ein war großes Volk einſtimmig in den Tagen ſeiver Einig
keit und ſeines Ruhmes verkündet hat nie in weinem Herzen ver
löſchen können. O meine Freunde, Goujon, Romme, Soubrany,
Darthe, Babeuf, Jhr, die Jhr mich in mein r neuen Heimat ſo
roßbertia aufgenommen habt, ich werde Eurem Glauben und

rem Andenken treu bleiben urd zu ſterben wiſſen wie Jhr!“
Der Italiener hatte ſich erhoben. reckte ſeine hohe

und ſeine edlen, ſchönen Zige flammten in düſterer Glut. Das
war das Eigenartige an dieſem Manne, daß er mit einem prak-
tiſchen Geiſt, emer außerordentlichen Feinheit und
Klarheit des Blickes bei den Beratungen und der Ausführung der
Beſchlüſſe einen jugendlichen Enthuſige mus verband. Er träumte
von der abſoluten Gleichheit in einer nahen Zukunft, doch ohne
daß er deshalb aufhörte, wit klarem Auge um ſich zu blicken und
die Menſchen ſcharf zu beurteilen.

Als er ſchloß, erhoben Rochereuil, Abbe Georget und der Offi-
ſr ſich ebenſalls. ie ergriffen die Hände Michels, drückten
e und gelobten ihr Leben der Revolution der Ver

ihrer Prinzipien, der Verteidigung der ungeſchriebenen
Rechte des Volkes zu widmen.

Nur der fünfte unter ihnen war ſitzen geblieben und folgte dem
Schauſpiel mit derſelben halb ſpöttiſchen Miene, mit der er vor
her die Worte des Jtalieners angehört hatte. Er war durchaus
nicht überraſcht, noch fand er das, was er ſah, etwa lätzerlich.
Die Revolution war noch richt ſo lang vorüber, als daß man
ähnliche Szenen ſchon vergeſſen, und die Gefühle jener aber
Zeit waren ihm nicht ſo fremd, daß ſeir Skeptizismus nd
eiwas Auffälliges darin gefunden hätte. Sogar in ſeiner Seele
regte ſich noch ein Reſt von revolutionärer Leidenſchaft, und wider
Willen litt er darunter daß er nicht im ſtande war, ebenſo ſtark
zu len wie dieſe Männer.

ieſe Leute ſind glücklich, dachte er; t am Fuße des
Schaffots wird die Flamme, die in ihnen gut t, nicht erröſchen;
ſie würden aus Liebe zur Menſchheit ruhig in den Tod gehen.
Ich werde nur aufrecht gehalten durch die Eitelkeit und die Ver
achtung der menſchlichen r peit. Und dabei gelte ich für
einen Mann von ſtarkem Charakterl Das dort ſind die wahren
arten Charaktere! Ich brauche den Erfolg ſie werden ſelbſt im

tergang groß ſein.
Mit den tubigſten Tone der Welt nahm er das Wort:
Ich ſtehe mit meiner Meinung allein, wie es ſcheint, meine

Herren; ergebe mich oder vielmehr, ich überlaſſe es der Zeit
u entjch en, ob es e iſt, alles mit einem lage zu ver
angen, und ob Frankreich nach mehr als wer Jahren noch

fähig iſt, ſich auf der revolutionären Höhe z v ten, zu der Sie
es erheben wollen. Wir werden uns alſo im Stadthauſe wieder
ſehen. Und Sie, meine
ſein

Herren werden zweifellos auch dort

von uns vörausgeſagten Weiſe ſchlüſſig machte. Vieſer Teil
der Madrider Depeſche lautet:

Nach einer Depeſche des Generals Rios hat z
die Freiloſſung der ſpaniſchen Gefangenen gegen ein Löſe
geld von 500 000 Dollars und die Ueberlaſſung der Spanien
ger gen Geſchütze und Gewehre angeboten. Die ſpaniſche

egierung hat das Anerbieten abgelehnt.
m Laufe der nächſten Woche wird das Rotbuch ver

öffentlicht werden, ohne daß der Zuſammentritt des la
ments abgewartet wird.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
s Der Reichséta geordnet für Frankfurt a. M.,

Genoſſe Wilhelm Schmidt, hat am 4. Februar das Gefängnisin Preungesheim verlaſſen, wo er wegen Preßvergehens drei Mo

nate interniert war.

Gewerkſchaftliches.
Die ansſtändigen Setzer des Berliner Lokalanzeiget

klagten am Mortag W den Buchdruckereibeſier Auguſt Scherl
wegen rückſtändigen Lohnes, da ſie ohne Kündigung entlaſſen
worden ſeien. Erſchienen waren 49 Setzer als K.ä, er, von denen
einige inzwiſchen die verlangte Lohnentſchädigung erbalten haben,
andere, nach Erklärung der Geſchäftsvertreter Dr. Sandſtein und

aktor Wolten, noch erhalten werden. Die Berechtigung der
orderung der übrigen 25 Mann beſtreiten die Beklagten. Die
ngelegenheit wurde ſchließlich auf den 18. Februar vertagt.

tadtverordneten-Sitzunvom G den 6. Februar, Situng 4 Uhr.

Vorſteher Dittenberger: Eingegangen ſind mehrere Schrift
ſtücke, darunter ein Schreiben des früheren Stadtv. Weiſe in dem
die in voriger Sitzung gegen ihn gerichteten Angriffe as verletzend,
unmotiviert, dreiſt und verſönlich bezeichnet werden. Er weiſe den
Vorwurf, eigernützigen Jatereſſen gedient zu haben, mit aller Ent
ſchiedenheit zurück urd ſpricht den Kollegen, die gegen dieſen An-
r auftraten, ſeinen Dank aus. (Bravo!) Stadtv. Haſſe erklärt

iesbezüglich, daß er den Herrn Weiſe in letzter Sitzung nicht in
die Debatte gezogen habe; die angeblichen Angriffe wären ſeinen
Worten hineininurpretiert worden. (Unruhe) Stadtv. Brink-
mann beſtreitet letzteres, womit die Sache erledigt war. Darauf
wurde ein Schreiben des Polizei Jnſpektors Weiſe verleſen, in dem
fich derſelbe über die empfangenen 500 Mk. bedankt. Nach Ver
leſung und Genehmigung der Protokolle der Sitzungen vom
30. Januar und 1. Februar wurde zur Tagesordnung überge-
gar gen.

Punkt 1: Zur Regulierung der Fahrbahn und des Bürger
ſteiges vor dem UnioberſitätsVerwaltungsgebäude am Kaulenberge
bewilligt die Verjammlung 4300 Mk. aus dem gemeinſchajtlichen
Dispoſitionsfor ds.

Punkt 2: Die Petition des Bauunternehmers Paul
wegen r Teiles des Kaufgeldes für eine raben
parzelle wird durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Punkt 3
wird vertagt.

Punkt 4: Ankauf ſtädtiſchen Landes am Moritzzwinger.
Der Magiſtrat beantragt, der Veräußerung des zwiſchen den Grund
ſtücken Moritzzwinger 2 und 3 belegenen Landes von circa 18
Quadratmetern Grundfläche nebſt des auffteher des Teiles der alten
Stadtmauer zum Preiſe von 70 Mk. pro Quadratmeter Land und
25 Pfg. pro Kubikmeter Stadtmauer an den Kaufmann Max
Schultze zuzuſtmmen und die Verſammlung beſchloß demgewäß,

Punkt 5: Der Laden Nr. 3 im Schmeerſtraße flügel des Rats
kellergebäudes wird dem Kaufmann Max Grüpvewald welcher den
ſelben auf Grund des Mietsvertrages vom 8. wngygr 1895 z. Z.
gegen halbjährliche Kündigung inne hat, vom 1. April d. J. ab
auf 3 weitere Jahre feſt vermietet. Der Mietszins beträgt wie
m pro Jabr. Punkt 6 wird vertagt.kt 7: Die Peißnitz- Reſtauration wird bis zum 31. März1901 an den jetzigen Pächter R ſtaurateur Klovſleiſs vermietet.

Die Miete, die vom 1. April 1893 bis Ende Marz 1898 jäbrlich
16040 betragen hat und von da bis zum 31. März 1900 17500 Mk.
beträgt, zu erhöhen, erſchien nicht angemeſſen, da der Beſuch des
Reſtaurants im letzien Jahre wegen der un rer Witterung
wohl kaum zugenommen haben mag. Punkt 8 wird vertagt

Punkt 9: Für die Mittelſchule an der Kloſterſtraße
werden zuſammen 28 444 M. zur Einführung der ſog. Reui, chin
Schulbänke, wie zum Verlegen von Linoleum in den Klaſſen
endgültig verlangt. Die Verſammlung ſtimmte dem Antrage der
Fipanzkomw miſſion zu.

Punkt 10-12: Die Haushaltspläne der Fortbildungsſchule
Einnahme 1207 M., Ausgabe 4945 M., Zuſchuß 3738 M

der katholiſches Schule Einnahme 1712 M. Ausgabe 23 220
Mork Zuſchuß 21508 M. und des Stadtzymnaſiums Ein
nahme 95 223 Mark. Ausgabe 156 7655 M., Zuſchuß 61 532 M.

werden wie üblich fef geſetzt
Punkt 13: Zu einem Abkommen mit dem Bauunternehmer

Straube, Erteilung einer polizeilichen Bauerlaubuis betreſfend,
wird die warſt Zuſtimmung erteilt.

Punkt 14: Die Kiesgrube in Beeſen ſoll, da die Bohrungen

Dieſe Frage war an Rochereuil und Abbe Georget gerichtet,
die für einen Augenblick ſchwiegen.

„O nein“, antwortete der Ubbe zuerſt. „Wenn wir glücklich
aus dem ſchweren Unternehmen, das wir vorhaben hervorgehen,
ſo kehren wir ruhig zurück und pflegen nach wie vor Rochereuils
Garten, Wir ſind friedliche Leute und wenig geſchaffen für poli
tiſche Agitationen. Ich beſonders bin eigentlich nur für Zeiten
der Ruhe geboren. Das Schickſal hat es richt gewollt. Gute
Bücher leſen, ſchöne Blumen begießen, das iſt das eigentliche
Leben, zu dem ich beſtimmt bin. Siatt deſſen muß ich drei bis
vierhundert Meilen in einem Zuge mit der Poſt zurücklegen.“

„Sie ſprechen nicht im Ernſt, meine ich,“ ſagte der Jtaliener.
„Sie müſſen nach Paris kommen. Es wird an tüchtigen
Männern fehlen in Frankreich. Eine ganze Generation iſt in den
Bürgerkriegen und auf den Schlachtfeldern zu Grunde gegangen.
Jhr Platz iſt in unſerer Mitte.“

„Nein,“ ſagte Rochereuil, „der Abbe hat recht. Nur ſagt er
Wren nicht die wahren Beweggründe ſeines Handelns. Am

age nach dem Triumph, am Tage, nachdem wir Bongparte in
mitten ſeiner Armee und in Gegenwart des Feindes feſtgenom-
men haben, ſind wir unmöglich; fühlen Sie das nicht? Wir
u dem Vaterlande mehr als unſer Leben. Wir haben Abſolu-
non durch das Volksgewiſſen. Die Völker werden uns ſegnen,
aber unter der Bedingung, daß auch nicht einwal der Verdacht
des Ehrgeizes oder perſönlicher Jmereſſen uns berührt. Wir
müſſen verſchwinden Vor der Abreiſe werden wir dem Rat
unſer Entla e überſenden: Für den Fall der Niederlage

s

ammer

ſowohl als olges werden unſere Plätze durch andere aus
gefülli. Es muß ſein. Es iſt übrigens wirklich ſonderbar daß
wir über die Zukunft grübeln, während unſer Leben uns nicht
mehr gehört. Jch ſpreche für meine r bbe. Du hat ſtets
ein unverſchämtes Glück im Trictracſpiel, Du wirſt Dich auch
diesmal herausziehen. Ich ſpiele beſſer als Du, nur der Wurfel
iſt mir immer ungünſtig. Diese mal werden wir ſicher gewinvenFreunde, hoffe es; nur ich werde verlieren Deshalb
will ich auch meinen Bruder nicht mitnehmen.“

(Fortſetzung folgt.)

Gedanken eines arbeitsloſen Philoſophen.
Es iſt ſtatiſtiſch erwieſen, daß von 100 weiblichen Selbſtmördern

99 in der Hoffnung ſind. Die Zeunzen nernen dann das Motiv
„unglückliche Liebe. Es iſt ein Monument von unſerer Zeiten
Schande, daß die Liebe unglücklich wird, wenn ſie glücklich war.
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nee 12 ee t et et etverwendet werden. Die Verſammlung trat einem diesbezüg
i t ekee ene Jluchtlinie für die O

ur Eine neue Flue a für die und Weſtſeite
un e er Hau tDesirf ktions anſtalt Zeaitenng d a harebel V ber

des Schl chthofes Einnahme und Ausgabe 280 700 Mark
Vie b hul Einnahme m Wagte 2 M. der

en EinnahmeWenn Zuſchuß 529 060 Mark und der Mitteln 2 V
o 164 000 Mark, Ausgabe 265 350 Mark, Zuſchuß 101 350

Stadtv. Krüger hat zum Kapitel Volksſchulen einen3 itiativantrag eingebracht wonach für die e unterſten
Klaſſen der Volksſchulen die nötigen Mittel zur Beſchaffung von
Lernmitteln (Bücher 2c) durch den Stadtſäckel aufzubringen iſt
und vom 1. April 1899 eine entſprechende Summe in den Etat
eingeſtellt werden ſoll. Der Antragſteller weiſt auf die Zuſchüſſe
hin, die ſeitens der Stadtkaſſe zu den höheren Schulen geleiſtet
werden, und ſtellt den Grundſatz auf, daß die Kinder der Armen
ebenſoviel Anrecht an den Stadtſäckel haven, als die Kinder der
Reichen. Es iſt nicht viel was verlangt werde gegenüber den
Zuſchüſſen am Gymnaſium, pro Kopf 81 M. die Angelegenheit
werde mit einem Betrage von 4500 M. gedeckt werden könven.
Wird aber der Antrag abgelehnt, dann beweiſe das Kollegium,
daß es nicht nach dem GSrundſatze: „Gleiches Recht für alle“
handle. Man möge bedenken daß die Mittel für ärmere Klaſſen
an n werden; je beſſer die Schulen, um ſo geſitteter die

Oberbürgermeiſter Staude erklärt, daß er „grundſätzlich“ andererMetnung ſei. Es ſei bekannt, daß zur vhit 529 000 M.
Zuſchüſſe geleiſtet würden und er ſei und ätzlich“ dagegen, daß
olchen Kindern, deren Eltern die umittel bezahlen können,
olche gratis geliefert werden. Dadurch unterſcheide er ſich von
in Frundſätzen der Sozialdemokratie.
Stadtv. Krüger entgeguet, man möge doch nicht immer mit

den Tauſenden von Zuſchüſſen an die Volksſchulen prunken, wie
der Stadtv. Lembſer in der vorigen Sitzung, ſondern ein richtiges
und geſundes Exempel aufmachen. in ſolches kann man nur
bekommen, wenn man ausrechnet, wie viel wird auf den Kopf
des Volksſchülers und wie viel auf den Kopf des Gymnafſiaſten
Zuſchuß geleiſtet. Wer ſein Kind in die Mittelſchule ſchicken kann,
der kann auf die Gratislieferung der Lernmittel verzichten, denn
er iſt an und für ſich ſchon beſſer geſtellt, ſonſt müßte er ſeine
Kinder auch in die Volksſchule ſchicken. Die Annahme des An
trages würde auf die Bevölkerung einen guten Eindruck machen.
Wird der Antrag n dann iſt eo ipso der Grundſatz feſt
geſtellt, daß das Kollegium für die beſitzenden Klaſſen ein Vor
recht verlangt. Der Antrag wurde gegen die Stimme Krügers
Albrecht war nicht anweſend abgelehnt.

Punkt 21: Der Reunpreis für den Sachs Thüringiſchen
Reiter und Pferdezucht Verein (1000 M.) wurde bewilligt. Der
Stadtv. Rothe trat der Anſchauung entgegen, das Volk habe mit
dem Rennſport nichts zu thun, und verſuchte darzulegen, daß
dieſer Sport eine „hohe volkswirtſchaftliche* Bedeutung habe.
Wo ſoll denn der Pferdezüchter ſeine Reitpferde probieren Dieſes
muß auf der Rennbahn geſchehen. Der Trieb zur Pferdezucht,
ſo drückte ſich der Redner in längeren Aur führungen aus, liegt
im preußiſchen Blute 2c. Die 1000 M., die gefordert wer-
den, kommen u. a. den kleinen Händlern zu gute, die
mit dem Wurſtkeſſel an der Rennbahn ſtehen. Stadtv.
Bethcke und Lembſer treten ebenfalls für die Be
willigung ein. Erſterer meint, man ſolle jenem Sport
verein keinen HKorb geben, in Magdeburg beabſichtige man einen
regelmäßigen Betrag für dieſen Zweck in den Etat einzuſtellen und
letzterer ſchoß mit ſeinen Gründen für die Bewilligung des Renn
preiſes den Vogel ab, indem er u. a. erklärte, man ſolle doch au
bedenken, daß die Pferde Futter gebrauchen, das do
hier gekauft werden müſſe. Der Preis ſei nur ein „Anſtands
preis“. Oberbürgermeiſter Staude hielt es für nötig, bekannt
eben, in der Magdeburger- Zeitung en zu haben, da

agdeburg im Stadtverordneten Kolle nur die beiden
Sozialdemokraten gegen die Bewilligung des Rennpreiſes
geſprochen haben. Man müſſe darauf hinwirken, den Verkehr zu
heben und es wäre ein Verluſt für die Stadt, wenn wir das
Rennen verlieren würden. Man möge auch daran denken daß
„wir erwarten ein berittenes Regiment hier nach Halle
her zu bekommen und da würde es keinen guten Eindruck machen,
wenn man den Rennpreis nicht bewilligen würde. Als Stadt-
verordneter Krüger das Wort haben wollte, war bereits ein
Schlußantrag eingegangen. Er wendete ſich dagegen mit dem
Bemerken daß ihm die Ausführungen des Oberbürgermeiſters be
züglich des Verhaltens der beiden ſozialdemokratiſchen Stadtver
ordneten in Magdeburg ſo vorkämen, als wollte jemand mit dem
roten Lappen ſchwenken und eintge Gegner des ennpreiſes kopf
r machen. Der Schlußantrag wurde angenommen und der

ennpreis wurde mit 24 Stimmen bewilligt. Nach Er
ledigung einer nebenſächlichen Angelegenheit wurde zur geſchloſſenen

Sitzung übergegangen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Februar 1899.

Jn geſchloſſener Sitzung wurde geſtern in zweiter
Leſung v der beabſichtigten Anſtellung der PolizeiSer
geanten Aug. Oeſtreich und Julius Sommerfeld Kenntnis
genommen. Der dritte der bereits in der letzten geſchloſſenen
Sitzung Aufgeführten hatte ſeine Entlaſſung eingereicht.
Sodann wurde die Anuſtellung des Bureauhilfsarbeiters Paul
Senf als Aſſiſtent gutgeheißen.

Die Freiſprechung der Leiter der Filiale des Fabrik.
arbeiterVerbandes iſt nunmehr perfekt geworden. Wie uns
mitgeteilt wird, hat der Staatsanwalt die eingelegte Reviſion

gegen das freiſprechende Urteil nunwehr kern
Damit iſt die Sache endgiltig erledigt. Wir werden auf den
intereſſanten Fall noch ſpäter zurückkommen.

Nicht 45, ſondern 75—-80 Mann ſind von den
Raffinerie- und Siedereiarbeitern noch beſchäftigungslos.

Ein Wort für Viele. Jn unſerer Redaktions
Sprechſtunde, die wir täglich von 12 1 Uhr abhalten,
begegnen wir in neuerer Zeit ſehr häufig Klagen von Ar-
beitern, die bei Bücherbeſtellungen bei dieſem oder jenem
Reiſenden hineingefallen ſind. Das alte Lied in ver
ſchiedenen Variationen iſt immer wieder: „Wir haben nicht
genau geleſen, was wir unterſchrieben haben! Wir waren
der Meinung, daß wir nur ein Buch und dies auf Abzah
lung beſtellt hätten, und derweilen kam eine ganze Kiſte an,

ein ganzes Lexikon.“We Dbeiten nun dieſe ſchlauen „Agenten“? Sie ſuchen
abinds die Wirtſchaften auf, die beſonders von Arbeitern
frequentiert werden, und ſuchen 9 hier ihre Beute aus.
Beſonders geſchieht dies Sonnabends oder Sonntag. „Sie
ſind wohl Schloſſer, lieber Freund beginnt meiſtens das
Geſpräch; wird dies bejaht, dann geht es weiter: Da habe
ich ein ſchönes Werk, ein Buch über die neueſten Erfindun
gen, den Fortſchritt der Technik (hier folgt mit großer
Zungenfertigkeit ein Vortrag, in dem auch die Worte
wiſſen iſt Macht“ eine Rolle ſpielen) Dann der Pre s
hes Buches, der ja nur 10 M. betrage und in kleinen
Ralen zahlbar ſei oder ganz nach Belieben gezahlt werden

e a hl un da gen enragen, u ue einenſtellſchein unterſchreiben, welcher auch meiſtens ahnungslos
unterzeichnet wird. Wehe aber, wenn nun die Kiſte Bücher
ankommt; keiner will die v gemacht haben. Viele
r in der erſten Wut die ganze Kiſte wieder zurückge
chickt, aber was hilfts, ſie werden bald durch einen Brief

der abſenderden Firma eines anderen belehrt, nämlich daß
ſie beſtellt haben und wohl oder übel bezahlen müſſen. Zu
ſpät ſehen ſie ein, daß ſie ein Opfer ihrer Unaufmerkſam
keit und Vertrauensſeligkeit geworden d. Schlauerweiſe
haben die Agenten auf dem Beſtellzeitel einen Vermerk ver
zeichnet, daß nur das Gericht bei einem etwaigenzuſtändig iſt, daß ſich am Wohnorte des Buchtänd ers be

fi det. Ein halleſcher Arbeiter z. B. giebt dadurch einem
Berliner Buchhändler das Recht, den Kunden nicht eiwa in
Halle, ſondern in Berlin zu verklagen. Sehr häufiz kommen
narürlich Prozeſſe, und die Ueberliſteten müſſen bezahlen.
Deshalb kann die Mahnung nicht oft genug erlaſſen werden
Genoſſen, Arbeiter, ſeid vorſichtig, überlegt
Euch genau, was Jhr beſtellt, und ſeht Euch
den Beſtellzettel recht peinlich an. Dann, aber
auch nur dann werdet Jhr vor Schaden bewahrt bleiben.

Eiſenbahndienſt und Alkohol. Der Lokomotiv-
ſührer Willy Wagner I in Gerbſtädt war ſeit 1. April
1895 an der Halle Heitſtedter Eiſenbahn angeſtellt. Wegen
wiederholter Trunkenheit wurde er als Lokomotivführer außer
Dienſt geſtellt, indeſſen noch als Schloſſer in der Bauwerk-
ſtelle weiter beſchäftigt. Auf ſein Bitten wurde er am
6 Juli 1897 von der leitenden Betriebsabteilung nochmals
verſuchswe e als Lokomotivführer zur Dienſtleiſtung zuge
laſſen, vorläufig aber nur als im Probedienſt beſindlich an
r Anfang 1898 wurde er nach Gerbſtädt verſetzt.

m 18. April 1898 erhielt er den Auftrag, eine leere
Maſchine nach Gerbſtädt zurückzufahren. Schon von Halle
nach Fienſtedt fuhr er ſchneller als erlaubt iſt. Jn Fien-
ſtedt ſagte er zu dem Stationswärter M.: Wenn Sie ein
mal einen Schnellzug (einen ſolchen giebt es auf dieſer Linie
überhaupt nicht) 1 wollen, ſo kommen Sie heraus
Daun ließ er ſeine Maſchine in raſender Schnelligkeit, drei
mal ſo ſchnell als zuläſſig, nach Beeſenſtedt fahren und fuhr
gerade auf einen Perſoneuzug von hinten auf. Jnfolge des
Zuſammenſtoßes ſtürzte er ſelbſt von der Maſchine herunter.
Er will den Zug nicht geſehen haben, da derſelbe keine
Scheinlaterne geführt habe. e hieſige Strafkammer hat,
abgeſehen von allem anderen, in der ganz unger-chtfertigten
ſchnellen Fahrt eine ſchuldhafte Pflichtvernachläſſigung er
bückt In ſeiner Reviſion beſtritt der Angeklagte, den
Unfall verſchuldet zu haben und ſuchte denſelben auf andere
Weiſe zu erklären. Auch habe er annehmen dürfen, daß der
Zug ſchon weiter geweſen ſei. Das Reichsgericht erkannte
geſtern auf Verwerfung der Reviſion.

Beim Reinigen der Petrolenmlampe fiel der Aufwarte
frau Schäfer die Glocke hin und zerbrach. Dabei traf ein Splitter
das rechte Auge der Frau, das empfindlich verletzt wurde.

Feuer. Bölbergaſſe 4 brannte heute früh 4 Uhr die im Hofe
in der 2. Etage belegene Bürß en- und Pinſel Niederlage der Frau
Köhler vollſtändig aus. Auch die Wirtſchaft eines darunter woh
nenden Poſamentiers wurde teilweiſe durch Waſſer und Feuer zer

ört. Der Schaden ſoll einige Tauſend Mark 7 Die
a war ſchnell zur Stelle und löſchte mit zwei Schlauch

ungen.
Zum Anſchluß an die Waſſerleitung können Haus

beſitzer gezwungen werden, weil der Anſchluß dem Publikum
größere Sicherheit vor Feuersgefahr und gegen Geſundyeits
efährdung verſchafft. Der könne aber nur vol ſtändig undcher bei allgemeiner Durchführung der Maßregel erreicht werden.

So entſchied dieſer Tage das Oderverwaltungsgericht.
Eine Swiedangelegenheit iſt bis jetzt noch nicht aufge

klärt. Kürzlich in den endſtunden durchſchlug eire Kugel die
Scheibe eines großen Ladengeſchäfts in der Poſtſtraße und richteteerheblichen Schaden an. Von den im Laden Anweſenden wurde

um Glück niemand verletzt. Ob Leichtſinn oder Abſicht vorliegt,
onnte bisher nicht ermittelt werden.

Der Militär Uebungsplatz der hieſigen 36er wird, wie
das Magiſtratsorgan mitteilt, infolge der beabſichtigten Vermeh-
rung unſerer Garniſon bedeutend erweitert. Da der Uebungs-

Kröllwitz liegt, kommen hauprſächlich Aecker der Domäne
Lettin in Betracht; aber auch Privatgrundſtücke ſollen behufs Ab
rundung des Areals angekauft werden.

Ein Taſchendieb wurde dieſer abends 10 Uhr in
dem Augenblicke ertappt, als er im Warteſaal 3 u. 4. Klaſſe des
hieſigen Zentralbahnhofes einer Frau, die ſich mit anderen Frauen
unterhielf, das Portemonnaie aus der Taſche ziehen wollte. Der
Portier übergab den Dieb der Polizei.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Die ſeit Jahren
hier nicht zur Aufführung gebrachte Oper „Mignon“ von A. Tho
mas geht am Mittwoch neu einſtudiert zum erſtenmale in Szene.
Die Titelrolle iſt mit Frl. Metzger, Philine mit Frl. v. Lichten
fels und Meiſter mit r Perluß beſetzt. Kapellmeiſter
Grimm hat die Oper ſorgfältigſt einſtudiert und dürfte das Werk

des Publikums mit Freuden wieder beg üßt werden. Die
orſiellung iſt außer Farbenabonnement (140. Vorſtellung im

Paſſepartout Abonnement). Da die Zugkraft der „Geſſha“ ſich
auch weiter bewährt, (die Montaz Vorſtellurg fand bei ziemlich
aus verkauftem Hauſe ſtatt) iſt die Operette auch für Freitag als
Sondervorſtellung (bei aufgehobenem Paſſ. parrout Adonnement)

ür Sonnabend wird das neueſte Luſtſpiel von
Wptvat und Bernſtein „Matthias Gollinger“ betitelt, vor
ereitet.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Die „Schlier
r welche ſoeben begeiſterte Aufnabme in Stettin firden, werden
m Frühjahr eine größere SchweizTournee unternehmen. Die
Gaſtſpieleinladungen, welche der kernigen Volksſchauſpieltruppe
aus Danzig, Elbing, Königsberg zugtganger, wurden dankend
abgelehnt denn das Enſemble muß ſeine Richtung ſeitwärts
lenken. Von Stettin gehen die „Schlierſeer“ an das Hoftbeater
nach Altenburg. An dieſem Wege machen die prächtigen Ober
baiern noch etliche Tage Halt in Stadt. Es iſt dem
Direktor Mauthrer gelungen, die „Schlieſeer“ für ein paar erneute
Gaſiſpiele zu gewinnen. Die letzte Aufführung von „Zaza“ vor
dem Schlierſeer Gaſtſpiel (10. bis 15 d. Mts) findet am Mitt
woch, den 8. Februar, ſiatt; am Donverstag wird das Volksſtück
„Das grobe Hemd“ zum erſtenmale wiederholt.

Weißenfels. Freireligiöbſe Verſammlung. Am Sonn
abend, den 4. d. Mts., fand in „Stadt Naumburga“ eine ſehr gut
beſuchte freireligiöſe Verſammlung ſtatt. Tagesordnung. Die
Bibel, nur Mepſchenwerk, Kirchennot in Weißenfels und Wider
legung der Denkſchrift des Oberpfarrers Herra Dr. Lorenz. Herr
E. Wolfsdorf Magdeburg hieit einen ſehr gut ausgearbeit ten
Vorirag, welcher mit ſtarkem Beifall aufgenommen wurde. Ober
pfarrer Dr Lzrent welcher anweſend war wartete gar nicht den
weiten Teil der Tagesordnung ab, ſondern es vor, ſchon
eim erſten Teil den Saal zu verlaſſen. Folgende R olution
and einſtim e ge e „Die heute in „Stadt Naumburg
atifindende öffentliche freireligiöſe Verſommlung erklärt ſich mit

angeſetzt worden.

yaar Glas Freibier aulg. z r ührungen des Referenten, Herrn E. Wölfsvotf, von
daß an jeder Agitation zum Bau einer Kirche öffent
das entſchiedenſte entgegentrete“.

o Naumburg. Plutokratiſche Verdunkelung
der Rechtsbegriffe nannte der Jenger Großfabrikant
und Profeſſor Dr. Abbe den UnternehmerTerrorismus, der
die Arbeiter wegen ihrer politiſchen Geſinnung maßregelt
oder ſonſt ſchädigt. Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn
Oberſtleuinani Goßler, als Stadtrat der Vorgeſetzte des
Stadtgärtners Hauer, Arbeiter plötzlich entläßt, weil er
ſage daß einer von ihnen Sozialdemokrat
ei? Bedrohie ein Königewort nicht alle diejenigen mit

ſchwerfter Strafe, die Arbeitswillige an freiwilliger Arbeit
hindern? Gärtner Karl Helfer, einer der wegen der Hauer
Affaire Entlaſſenen, hat erzählt, er ſei am 15. v. M. beim
Stadtrat Goßler geweſen, um endlich den Grund ſeiner
Entlaſſung zu erfahren, den er von Hauer nicht erlangen
konnte. Da habe der Herr Oberfſtleutnant erwidert: „Weil
Jhr Sozialdemokraten ſeid!“ Zugleich habe er
noch eine durch keinen Grund geſtützte Beſchuldigung er-
hoben: die entlaſſenen drei Arbeiter hätten die Sache wider
Hauer zwar gut, aber doch vergebens eingtrührt. Nun iſt
aber Helfer gar kein Sozialdemokrat, ſondern als alter
Kriegervereinler Mitglied des Garde-Vereins, deſſen Vor
ſitzender der Siadibaurat iſt. Doch der Hinweis auf den
Garde- Verein half dem Arbeiter nicht. Der Herr Oberſt
leutnant meinte, dafür ſei aber Deckert, einer der anderen
entlaſſenen Arbeiter, „ein echter Sozialdemokrat“ Deckert
d etwa 9 Jahre, ſein Kollege Kießling etwa 3 Jahre für
ie Stadt gearbeitet, Lohn im Sommer 2 M., im Winter

1.76 M. Hoffentlich wird zum Gebrauch des Herrn Oberſt
leutnants bald ein Röntgen- Apparat erfunden, der geſtattet,
Arbeitergehirne zuverläſſig auf ſozialdemokratiſche Gedanken
zu unterſuchen. Ob man freilich durch ſolche Stummerei
den Kriegervereinen nützt oder ob man dadurch nicht viel
mehr alle denkenden und ehrliebenden Arbeiter erbittert, das
möge der Sozialiſtentöter Goßler ſich reiflich überlegen, viel
leicht unter Rückſprache mit dem oben genannten Manne der
Wiſſenſchaft und Praxis Dr. Abbe.

Bitterfeld. r g. An dieſerStelle ſei nochmals hingewie en auf die am nächſteg Donrerstag,
den 9. Februar, abends 8 Uhr in Oelzuers Lokal ſtatfindende
öffentlich Gewerkſchaf:s Verſammlung, in welcher Venoſſin Frau
E. Zietz- Hamburg über das Thema: „Liebe deinen Nächſten wie
dich ſelbſt!“ referieren wird. Da in zie Verſammlung auch
Gewerkſchafts Delegierte gewählt werden ſollen, ſo iſt wohl ein
zahlreicher Beſuch aller Genoſſen zu erwarten. Bemerkt wird
noch, daß zur Dickang der Unkoften ein Eintriitszeld von 10 Pf.
erhoben wird.

Eisleben. Am Starrkrampf geſtorben iſt ein Heizer,
welcher ſich eine Hand im Getriebe einer Dreſchmaſchine zerquetſchte,
ſo daß ſie ihm abgenommen werden mußte.

Nenhaldensleben. Böſe Folgen einer unſinnigen
Wette. Der Malermeiſter F. wettete mit mehreren Gäſten um
ſechs Flaſchen Rotweig, daß ir im ſtande ſei, in einer Stunde
ſechs dicke, mit Butter beſteichene Stullen, dazu 18 harte Eier
und drei Pfund gehacktes Rindfleiſch zu verzehren. Leider wurde
die Wette auch angenommen, und der Meiſter machte fich daran,
die urgeheuere Portion zu verzehren. Er hatte jedoch zu viel
gewagt Als er das vierſe Butterbrot, zwölf Eier und zwei Pfd.
Rindſteiſch deruntergewürgt hatte, wurde er im Geſicht feuerrot;
ſein Kauwerk verſagte den Dienſt und ſtieren Blickes ſtarrte er
um ſich. Nach kurzir Zeit wurde er ohnmächtig und mußte von
ſeinen Freunden nach ſeiner Wohnung gebracht werdin. Solchem
Wahnwitz gegenüber iſt ein Mitgefühl ſchlecht angebracht. Wir
bedauern nur die Angehörigen.

Torgau. Ein Todesurteil wurde vom Schwurgericht in
voriger Woche gefällt. Der Maurer Göx aus Hohenprießnitz bei
Eilenburg hatte am 27. April v. Js. ſeine Schwägerin, die ver
ehelichte Koltzſch, in ihrem Hauſe, in das er fich eingeſchlichen
h überfallen und fie mit einem Hammer niedergeſchlagen.

rund Erbſtreitigkeiten. Die Geſchworenen bejahten ſämtliche
Schuldfragen.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
Dem Arbeiter wurde beim Losſprengen von Geſtein

beim Bahn Neubau in der Nähe von Körmigk die Unke Hand
vollſtändig zerriſſen. Jn Nauendorf rutſchte der Milch
kutſcher Heinrich beim Herunterſteigen von ſeinem Geſchirr aus
und brach den linken Elleubogen. Der Landwirtstochter Hoyer
von Neuhof war eine in den Kleidern ſitzende Nadel in den
Leib und zwar in die Magengegend geraten, und fürchterliche
Schmerzen hat die Aermſte auszuſtehen. Jetzt ſoll mittels der
Röntgenſtrahlen in der Klinik zu Halle die Nadel entfernt werden.
Hoffentlich gelingt es auch. Am Sonnabend nachmittag wurde
der Geſchirrführer Nickel in Bitterfeld von ſeinem eigenen
Fuhrwerk überfahren. Die Verletzungen ſind bedenkliche.

Aus dem VReiche.
Königshütte i. Oberſchl. „Gott ſei Dank, daß ſie

Dich einſperren!“ Die Frommen und Gutgeſinnten im Lande
wiſſen ihre „Wohlthätigkeit“, die fie den Armen gegenüber erweiſen-
nicht genug zu rühmen. Wie wenig die guten Leute dazu Ver
anlaſſung haben, beweiſt wieder eir Bild des Elende, das ſich
jüngſt hierſelbſt zeigte. Es ſollte ein Arbeiter aus einem Etabliſſe
ment zwei Stühle und eire Bark geſtohlen haben. Bei einer

die am nächſten Tage in der „Wohnung“ des
annes zu Neu Heidauck vorgenommen wurde, bot ſich den Be

amten, ſo ſchreibt das Oberſchl. Tagebl., ein herzerſchütternderAnblick dar: In der engen Stube ſich befand neben den geſtohlenen

grade nur ein zerbrochener Tiſch und eine bettenloſe Bett
ſtelle ſonſt kein Möbelſtück Auf dem kalten Fußboden hockten
bier Kinder von 3, 5, 7 und 9 Jahren. Auf der Bettſtelle lag
die Frau welche in ſchmutzige Lappen ein Zwillingspärchen ein
gen ſuchte, von dem ſie ſoeben entbunden worden war. „Gott
ei Dank“, ſprach ſie zu ihrem ſtupide dreirſchauenden Mann, „daß

ſie Dich einſperren da brauchſt Du nicht mehr zu frieren
hierbei ſchaute ſie hin auf des Mannes entblößte, und in ſchad
haften Holzpantoffeln ſtecende Füße „und für mich muß jetzt
die Gemeinde ſorgen.“ Ein entſetzliches Bild von Verarmung
und Elend in der beſten der Welten! Das Gefängnis erſcheint
der armen Frau als varodieſiſches Eldorado und ſie beneidet ihren
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Für die Redaktion verantwortlich: Wilh Swienthy in Halle.
r

Am Freitag den 10. d. Mts. beginnt der Ausſtoß meines

Halle a. S., Februar 1899.

ockbieres,
Friedr. Günther.

Zentral Verband der Zimmerer.

Heute Dienstag abends 8 Uhr bei Streicher

Mitgliederverſammlung.
Die Ortsverwaltung.

Bitterfeld.Donnerstag den 9. Februar 1899 abends S Uhr in Oelzuers Lokal
öffentliche Gewerkſchafts- Perſammlung.

Referentin: Frau E. Zäetz, HamburEintritt 10 Pf. Das ewertſchaftskartell.
Allg. Konſum-Perein zu Halle a. S.

(Eingetr. Gen. m. b. Haftpflicht.)

Schluß Bilanz am 30. September 1898.

An Kaſſa Konto. 4 983.85 M. P r r Aiglider Aunteil
Utenſilitn Konto 8671.72 Konto 98110.27 M.Depoſiten-Konto 945192 Reſervefonds K nto 2469139

Grobß. Eink-Geſell- F. inonsfon sſchaft Hamburg. 60750 Konto 11482.683Hall. Bank- Vedein: 243 883 90 Kautions-Konto. 9451 92
H. F. Lehmann 205 948.25 Neingewinn 375993.69jaren Konto, Be
ſtand der Jnventur 46 179.81

e 51972995 M.Gewinn und Verluſt-Konto.
An Unkoſten- Conto 93673.65 v Per Waren Konto inll.

Bilanz-Conto 375 99369 Javentur 452 327.91 M.Zinſen u. Sconto

Konto 17339.43469 667.54 c. 469 667.34 M.
Mitglieder-Bewegung.

Bri Beginn des Geſchäftejahres waren vorhanden 2117 Mitgueder
Während desſelben neu hinzugetreten. 2121Zuſammen 6631 Tſcc.
Mit dem d arbluſfe des Geſchäftsjahres ſind aux

geſchieden e 252Verbleibt ein Beſtand bei Beginn des Geſchafts z
jahres 1898,99 6379 Mitglieder.

Die Haftſumme der Mitglieder beträrt 159475 Mark.

Halle a. S., im Januar 1899.
Der Vorſad.

Hermann BReeck. Emil Reitrenstein,. Louis Eggebreeht.
l Athleten- Klub Halle a. S. von 1890,

Anſer Maskenball
ſind Dereetas den Fröryar abends S Uhr in den
feſtlich dekorierten Räumen des „Neuen Theaters“ ſtatt mit

verſchiedenen Aufſührungen.
M Konzert von 2 Mufikchören. W

10 Uhr: Einzug des Prinzen Karneval und die Folgen
davon. (Senſationell.)

11 Uhr: Prämiierung der zwei ſchönſten Damen'masken und der vriginellſten Herrenmaske.
Karten find zu haben bei Herrn Fr. Franke, Kl. re

31, II, Herrn Pennemann, Zi arrengeſchäft, Gr. Ulrichſtr 60
im Reſtaurant „Altenburger Hof“, Alter Markt, und bei ſämtl.yttaüedern. Ohne Karte kein Zut tritt!

Freunde und Gönner unſeres Klubs ladet hierzu freundlichſt ein
Der Vorſtand. Fr. Franuke.

Tüchtige

Schloſſer und Stellmacher,

zeſund, nicht über vierzig Jahre alt, finden in größerer Zahldauernd lohnenden Verdienſt. Zureiſekoſten werden nach drei-

monatlicher Beſchäftigung vergütet.
AktienGeſellſchaſt f. Fabrikation v. Eiſenbahn Material

zu Görlitz.
r r el e munteren Jungen 4 ehe r 4zeigen ho 7 an eſter photographiſcher arat für4 Hugo Behme und Frau iebhaber, Schüler 2

Friederike geb. Bartenſtein. F. Wilh. Leipzig-Lindenau.

zuschusskasse Zeit.
Sonntag den 12. Februar nachm. 3 Uhr

General Perſammlung
m agners Reſtaur., Schützenſtr.

träge und Beſchwerden ſind bis
bruar beim Vorſitzenden B. Koch,Wo agerſtraße 12, ein Wer

er Vorſtand.

J zuHalleg. S.
Mignon.

den 8. Februar 1899
140. Vorſt

Oper in 3 Akten von A. Thomas.
nThalia- Theater.

Mittwoch 3 8, Februar 1899

d a z a.onnerstag: Das grobe Hemd.
Vurgtheater, Giebichenſtein

Hoheſtraße 13.
Schmidts Garten (Inh. C. Schmidt).

Dienstag den 7. Februar 1899
Waldlieschen.

r mit Geſang v. C, Elmar.Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.
Mittwoch den 8. Februar1899,

hilippine Welſer.
Hiſtoriſches Zur in 5 Akten von
Drr Täglich Vorſteüung. We

Walhalla-Thoator,
Direkticu: Richard Hubert.
Elite-Spielplan!

Die Geſellſchaft Lorch (6 Perſonen)
mit ryr hippologiſch- ikariſchc reeniſchen
Spielen. (Senſationell) Die Ge-
ſchwiſter Rose und Jules,
Equilibriſten auf dem hochgeſpannten
Drahtſeil. Die 4 0T=Learys, orien
taliſchakr obatiſche Burles k-Komödianten

Herr II. Lobossy, Verwandlungs-Mimitr und Komponiſten-Jmitator.
Des Julinn-Sextett, engliſche Tanz-
Sängerinnen. Clown Hibbobb,
SerenadenSänger u. Glocken-Jmitator.

Frau Lucie Duncan- C el 7Konzert und Lieder Sängerin. Herr
Max Walden Original Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Telephon 183.

Dienstag den 7. Februar.
Bollſtändig neuer Spielplan

von Künſtlern 1. Rauges.
Hugo Ssehulz, Jnſtrumentalhumoriſt.
Miss Elliot. jugendliche Tropez

künſtlerin. Ballettgeſellſchaft Terp-
sichore (5 Damen). Rrothers
Orenses, tomiſch-akrobatiſcher e akt.

Mr. RBargold, ruſſi ch Mono-
pediſt am Reck. Drei SchweſternBrnesto., großoertige Dreht et

innen. Arr an Jou, die luſtigen
Chineſen. The two Houser. Kraft-
othleten an Süberketten. HMarry u.
William Bravourturner. Edith
SyIva, Koſtüm-Soubrette.

Som Fekruar nur auf kurze Zit
G ſtwi l

Die drei Meteors,
Luftgymnaſtiker am fliegenden Decken

rapez
Senſationell!

Anfang s Uhr.

Senſalionell

Ende gegen 11 Uhr.

fleiſch!
Hochfein, nur bei

Böhlert,
Telephon Nr. 900.

Vorſt. auß. Abonn.

Reſtaurant Zur deutſchen Eiche

Giebichenſtein, Kuguſtſtr. 52.
Donnerstag der 9. Februar

erſter großer Narrenabend.
Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. Knorre.
W Narrenkappen gratis. W

v Restauramnt,Ecke Merſeburger und Schloſſerſtraße.
Heute Dienstag

Narrenabendmit humoriſtiſcher Abendunterhaltung.z ladet freundlichſt ein Der Obige.

B Mützen gratis. WOrtskranken Kaſſe G. A. I.u Schkeuditz. f Zittwoch Singeſtunde.
Montag den 13 Febr. 1899 abds. 8 Uhr S Sim hieſigen Ratskellerſaal W h
Futter Arrſennuna. Vitte, liche Mama!

Rechnungs-Prüfungskommiſſion. 2. WahlPerhenne s ß Mache Loch mal einen Verſuch mit

W e e Beorſtandsmitglie ntra orſtandes betr. Statuten- Aenderung 12 Spanmiers Perl-Kaffee. Das ganze
des 5). 5. Verſchiednes. Pfund koſtet nur 1 Mark, und bringe

Der Vorſtand. Osk. Wenzel, Vorſ. mir eine Zuckerdüte mit.

e r. Hermann Spanier,
Voäbier Feſt Halle a. S., Bernburgerſtr. 280.

mithumoriſt. Vorträgen. Raffee-, Kakao- und Theegeschäft.

Freundlichſt ladet ein d ShP. Bandhauer.

Rosches Restaurant, Pan Ichneider

T Nioher n Eiſenwaren Handlung
Kellnerkyage 4.

W Merſeburgerſtr. 4.Familien Abend.Hierzu n 4 Bee
bige.Sr. Feſt Sämtliche

A. Rucharädt, Ludwigſtr. 5, z Schreibmaterialion

5900906 empfiehltDie Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.Karl Koch's

Nährzwieback
zeit 15 Jahren durch erstaun-
üche Erfolge mehr als bewährt.
unter ärztlicher Kontrolle her-

Hilligen und mag Mittagstiſch

gestellt, chemisch untersucht, ewpfiKalkphosphathaltiges, Blut- uKnochen vbildendes Nanrmittej

ersten Ranges zu haben in
Karl Kocohs Nührrwiebnaehk
abrik, Halle g. S., in allen
vesserem Kolonialwaren
and Broguenhandliungen u.

80000008n Dies Reſtaurant m

Bahnhofſtr. 26. Nähe Königsplatz. n
iſenMittwoch den 8. Februar re t üchtige Vertretergrosses Familienfest zur Vermittelung von Feuer Ver

Ferbunden mit Abendunterhaltung. e nteeeeret r
ro equM Grossartiger Klmbim. Gefl. Die möglichſt bal erbeten

Hierzu ladet freundlichſt ein unter J. Z. 204 an die Expedition ds
Räeh. Dietz. Blattes.

Billigſte Bezugsquelle Fertige neue Hetten.
für Brantlente. Ober Unterbett und 2 Kiſſen

e n Vetiſtelen 71 Manat, 30 r.
TaſchenDivan 70 Mk. Kl. Ulrichſtr. 18a 1. Etage.Walden mine 7 Mk. 2e.

60 bis 65l. Ulrichſtr. i8a, i. Etage. Eine Wohnung e en

Restaur. Nordpol F. c. Aussendorf),

Deſſauerſtraße 11.

Hierdruch- Apparate W

re e häure atzteile u. r
Herm. Graegers Nachfolger

Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

Feuer-Verſicherung.
ür eine erſte deutſche Feuer Verhichaft de in aller

PridalLelhant Alter Rarltz0 J. re e. Etredäun Vieſes bidnte

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

W
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Die deutſche Militärvorlage.
Man iſt im Volke über die Tragweite und Abſichten der

neuen Militärvorlage noch viel zu wenig unterrichtet. Der
Grund iſt, daß die bürgerlichen Oppoſitions-
parteien diesmal eine recht lahme Agitation dagegen be
treiben. Daß das Zentrum nur aus Rückſicht auf ſeinen
„ſüddeutſchen Beſitzſtand“ eine halbwegs böſe Miene macht
zum Spiel, zu dem es ſonſt bereitwilligſt Ja und Amen ge
ſagt hätte, weiß man es weint mit dem einen Auge, mit
dem andern lächelt es der Regierung zu das Ergebnis
wird ſein, daß es mit beiden Händen giebt! Aber au
die Freiſinnigen klappern nur mehr und irommeln nicht, un
ſelbſt Herr Eugen Richter bewegt ſeine großmächtigen Kinn-
backen mit einer ungewohnten Langſamkeit und Bedächtigkeit.
Man mierkt's, dem Freiſinn iſt es ſeit den letzten Reichs
tagswahlen noch immer nicht gut zu Mute, es herrſcht in
jenen Kreiſen eine reſignierte Stimmung und die Redeluſtigkeit hat bedeutend nachgelaſſen. Kurz, wenn nur die böſe

Sozialdemokratie nicht da wäre, ſo würden dieſe Wächter
des Volkswohls die jetzige Militärvorlage ebenſo mit ver
ſchlafenen Augen paſſieren laſſen, wie ſoeben die Artillerie
vorlagen. Uebrigens handelt es ſich auch diesmal nicht nur
um Soldaten

Die Militärvorlage fordert eine Vermehrung der Friedens-
präſenzſtärke um 23 277 Mann, das macht jährlich 11000
Rekruten mehr. Sie fordert 27 388 000 Mark ordentliche
Jahresausgaben wehr und ſie fordert außerdem 132778 000
De giumalige Ausgaben. Zu welchem Zweck dieſe
etzteren

Jn die Militärvorlage iſt eine Artillerievor-
lage eingeſchaltet! Die jetzige Militärvorlage umfaßt
nämlich nicht nur eine Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke,
ſondern eine Neuorganiſation der Armee, wobei die
Vermehrung der Artillerie und der Kavallerie eine Vermeh
rung der Kanonen und der Dienſtpferde mit bedingt.
Jm ganzen ſollen 62 Batterien mit mittlerem Etat und 19
Batterien mit niedrigem Etat, alſo 81 Batterien (rechneriſch
84, doch fallen andererſeits 3 bairiſche Batterien weg) neu
formiert und 7202 Dienſtpferde, wovon 4339 für die Ar
üllerie, neu eingeſtellt werden. Der weitaus größte Teil
der 130 Millionen geht in dieſen Ausgaben auf.

Wie wird das begründet? Hören wir die Militärvorlage
ſelber: „Eine gründliche Aenderung der Organiſation der
Feldartillerie iſt ſeit lange angeſtrebt und nunmehr nach
ihrer Neubewaffnung unabweisbar geworden. Jhre Re
gimenter ſind ganz verſchieden zuſammengeſetzt und erfahrungs
gemäß zu groß, als daß eine durchgreifende Einwirkung des
Kommandeurs ſich überall geltend machen könnte. Bei einer
Mobilmachung müſſen ſie zerriſſen Und neue Truppenteile
formiert werden ſie treten gleichzeitig in Kommandoverbände
ein, mit denen ſie im Frieden keinerlei Verbindung hatten.
Sollen die hieraus ſich ergebenden ſchweren Uebelſtände be
ſeitigt werden, ſo bedarf es einer ſtrafferen, gleichmäßigen
Organiſation und ihrer Anpaſſung an diejenige der anderen
Waffen. Jm Zuſammenhang damit ſteht die beantragte
Vermehrung der Zahl unſerer Batterien.“

Alſo erſt ſlopft man immer mehr Rekruten in die Re
gimenter, ſo daß ſie ſich über alle Maßen anwachſen und
„zu groß werden, dann reduziert man die Regimenter
(hätte man ſie doch nicht erſt vermehrt!) und „formiert“
dabei ſo ſchlau, daß ſich überall Lücken zeigen nun
braucht man wieder Stopfmaterial, d. h. die Friedenspräſenz
ſtärle muß abermals vermehrt werden, und man ſtopft ſo
iange, bis die Regimenter aufs neue „zu groß“ werden, eine
Neuformation noch einmal „unabweisbar“ wird und ſo weiter,
bis ins Unendliche! Erſt führt man neue Kanonen ein,
und dann heißt es: weil wir die neuen Kanonen einge
führt, ſo müſſen wir auch mehr Kanonen habitn und
dann kommen wieder neue Kanonen! Warum hat man nicht
gleich bei den eigentlichen Artilleriervorlagen erklärt, daß esſich nicht nur um eine Neubewaffnung, ſondern auch um eine

Vermehrung der Artillerie handle Aber freilich, dann
hätten ſich's die Herren Veolksvertreter vielleicht doch noch
etwas überlegt, bevor ſie ſtill chweigend die Forderungen be
willigten! So hat man das Volk hintergangen, und
jetzt hintergeht man es wieder etMan braucht gar keine Vermehrung der Artillerie! Schon
hat die deutſche Armee viel zuviel Kanonen, ſo daß
ſie ſogar bereits ein Hindernis der Kriegsoperationen bilden
können. Das iſt nicht etwa die Spekulation eines Laien,
ſondern ſo ziemlich die herrſchende Meinung in den deutſchen
Militärkreiſen, ausgenommen freilich die Herren, die die Re
gierungsoorlage gemacht haben und die wohl in der Nähe
des Militärkabinetts Seiner Majeſtät des Kaiſers zu ſuchen
ſein würden.Von einer militäriſche d Autorität erſten Ranges, dem
General v. Bronſart ſtammt der Ausſpruch: „Man
kann auch zu viel Artillerie haben.“ Eine andere
Autorität auf dem Gebiet des Geſchützweſens, General von
Blume, ſchrieb ſchon vor Jahren den Satz nieder: „Die
Vermehrung der Artilleriewirkung muß nicht durch Ver
mehrung der Geſchütze, ſondern durch Steigerung ihrer
Wirkung erreicht werden.“ Seitdem nun die Schnell
feuergeſchütz e erfunden, machten ſich die Beſorgniſſe um
die Ueberlaſtung der Armee durch Artillerie a Gegen
ſatz zur Regierungsvorlage, die daraus die Notwendigkeit
ihrer Vermehrung ableitet in der Militärlitteratur erſt
recht geltend. Das Geſchütz mit ſeinen Pferden, ſeinen
Munitionskäſten und die Schnellfeuerkanonen brauchen
erſt recht viel Munitionsvorrat endlich ſeiner zahlreichen
Bedienung braucht ſehr viel Raum und andererſeits hat
das Geſchütz einen ſehr breiten Wirkungsumkreis ſammelt
man nun viele Geſchütze, ſo ſtehen ſie t ſich ſelbſt
und anderen Woffengatturgen im Wege. Wie ſt aber die
Artilleriegusrüſtung in Deutſchland Noch im Feldzug

Halle a. S., Mittwoch den 8. Februar 1899.

1870/71 waren 84, höchſtens 90 Geſchütze bei einem Armee
korps jetzt ſind es 1201 Man weiß, wie Vortreffliches
die deutſche Artillerie im franzöſiſchen Feldzug geleiſtet hat,
allein auch damals ſchon, obwohl die Artillerieausrüfſtung,
wie angegeben, viel geringer war, war die Zahl der Geſchütze
faſt zu greß. Major Kunz, ein ausgezeichneter Kenner der
Kriegsgeſch chte, teilt folgendes mit: „Jn der Schlacht bei
Sedan gelangten in der Oſtfront, wo das Garde, 4., 12.
und 1. bairiſche Korps kämpften, 19 Batterien wegen
Raummangel nicht zur Entwicklung und in der
ganzen Artillerielivie war nur eine Lücke vorhanden, die
noch für 4 Batterien Platz geboten hätte. Major Kunz
ſchüeßt daraus: „Wären die Korps bereits damals ſo mit
Artillerie ausgerüſtet wie jetzt, ſo würden 35 Batterien, d. h.

etwa die Hälfte der ganzen Artillerie keinen
Platz für die Entwicklung gefunden haben.“

Aber das iſt noch nicht alles. Der Nachweis werd ge-
führt, daß man mit weniger Artillerie mehr Wirkang er
zielen könne. Es handelt ſich um die Reduktion der Aus-
rüſtungen der einzelnen Batterien von 6 auf 4 Geſchütze
Jm Einzelkampf bedeuten allerdings 6 Geſchütze mehr als 4,
aber von Einzelfeuer könne bei den modernen Artillerie Ent
fernungen nicht mehr die Rede ſein, weil man dann die
Feuerleitung vollkommen aus der Hand verlieren würde.
Die Regel des modernen Artilleriekampfes ſei das n
feuer und bei dieſem könne auch eine Batterie von 6 Ge
ſchützen nicht ſchneller feuern als eine ſolche mit 4. Da
gegen biete die kleinere Batterie folgende Vorteile: Verkür
zung der Marſchkolonnen, Verringerung der Frontbreite der
Feuerlinie, leichtere Feuerleitung. Aus alledem wird die
Schlußfolgerung gezogen: „Die Wirkung von 24 Batterien
zu 4 Geſchützen (alſo 96 Geſchütze) würde der von 20
Batterien zu 6 Geſchützen (alſo 120 Geſchütze) unbedingt
überlegen ſein.“

Die Erörterung es iſt bereits eine ganze Litteratur
über dieſe Frage entſtanden verdickte ſich in dem 1898
herausgegebenen letzten v. Löbellſchen Jahresbericht, der
durchaus maßgebend iſt für die Meinungen des deutſchen
Offizierskorps zu der poſitiven Forderung

„Verminderung der Geſchützzahl eines Armee-
korps von 120 auf 96 Geſchütze.“

So will es uns denn ſcheinen, daß dieſe Militärvorlage,
inſofern ſie ſich auf die Artillerie bezieht, ſehr weiten
Militärkreiſen ſelbſt ziemlich überraſchend gekommen ſein
dürfte. Streicht man aber die Artillerieforderungen, ſo be
deutet das allein 6733 Mann und den größten Teil der
einmaligen Ausgaben. Wir werden aber zeigen, daß ſelbſt
vom rein militäriſchen Standpunkt aus noch viel mehr zu
ſtreichen, ja die ganze Vorlage nichts ſei, als das Produkt
einer Militärlaune, die gewöhnt iſt, mit beiden Hän
den aus dem Vollen zu ſchöpfen und deshalb keine Berech
nung kennt und nie genug hat.

Tagesgeſchichte.
Die Militärlaften des Dentſchen Reiches be

rechnet R. May in der Wirtſchafts und handelez politiſchen
Rundſchau wie folgt:

In Deutſchland betrögt ſchon heute die Militärlaſt 21 Mark
auf den Kopf der Bevölkerung. Und da guf einen Durch
chnittshaus halt 46446 Kopfe entfallen, ſo zahlt das deutſche

Fowmilienhaupt durchſchnittlich heute ſchon 97 Mark zu den
Mi itäriaſten. Von den deutſchen Stag sausgaben (ausſchließ.
ſich der Provinzial- und Kommunallaſten) in Höhe von 4742
Millionen werden nur 347, alſo nur 7 Proz. durch direkte Steura
aufgebracht, die zu einem Teil wieder auf die Maſſen abgewälzt
werden, die keine Einkommer ſteuer zahlen. Aber dies Abwälzen
gapz unberückſicktigt gelaſſen, berechnet ſich. daß die Stagtserforder
niſſe und die Milttärlaften, die in Deutſchland rund den vierten
Teil derſelben ausmachtn, zum größten Teil von der nicht zur
Einkommenſteuer herangezogenen Bevölkerung, der Bevölkerung
unter 900 M. Einkommen, aufgebracht werden. Da iſt es natür
lich von großer Bedeutung, ob die Militärlaften 100 oder, wieim nächſten Jahr wahrſcheinlich 110 M. für die Haus haltung
ausmachen. Vie deutſchen Staatsausgaben betragen (aus ſchließ-
lich Kommunal und Provinziallaſt n) bereits 17 Prozent des
eſamten Volkseinkommers und da die m nichtburg Mehreinnahmen gedeckt werden können, ſo nimmt das An

leiheaufnehmen kein Ende.
Jmmer wieder werden wir ſelbſt und unſere Nachkommen

mit den Zinſen der Summen beſchwert, die wir ſelber auf
zubringen uns außer ſtande ſehen. Während des Viertel
jahrhunderts 1870 bis 1895 haben die Staatsſchulden
Europas ſich um zwei Drittel erhöht, diejenigen Rußlands,
Oeſtreichs, Jtaliens und der anderen europäiſchen Staaten
wit Ausſchluß von Deutſchland, England und Frankreich
haben ſich ebenfalls gerade um zwei Drittel erhöht. In der
ſelben Zeit haben ſich die Staatsſchulden Frankreichs aber
faſt verdreifacht, während Deutſchland einen neuen Rekord
geſchaffen hat, da ſeine Staatsſchulden ſich vervierfacht haben
und zwar von 2960 Millionen in 1870 auf 12080 Mil
lionen in 1895. Jn derſelben Zeit haben ſich die engliſchen
Staatsſchulden um 8 Proz., diejenigen der Vereinigten
Staaten um 13 Proz. vermindert. Dieſer Gegenſatz, ſagt
May, redet eine deutliche Sprache, man möchte ſagen eine
Militärſprache.

Wenn das nicht zieht! Der oſtpreußiſche Pro-
vinzialverband des Bundes der Landwirte hielt am 30 Ja
nuar zu Wormditt ſeine Verſammlung ab. Jn dem Ein
ladungsſchreiben dazu heißt es:

„P'ovinzialvorſitzender iſt Herr Graf zu Dohna Wundlacken.Der Herr Graf wird zur Verſammlung ſelbſt erſcheinen und Vor

trag halten. Da ich den Herrn Grafen ſehr genau kenne undweiß, daß derſelbe aus reinſter Liebe zu aſe und Reich und

aus reinſter Lebe zu den Landwirten ſich an die Spitze der Be
wegung der Provinz geſtellt hat, ſo werde ich auch zu der Ver
ſammlung nach Wormditt kommen. Dem Herrn Grafen ſelbſt
wäre es gleich, was das Getreide und Veh brinugt, da er ſehr
reich iſt. 1. Beſitzt der Herr Graf Wundloacken ein ſchönes 2000
Morgen großes Gut, ganz in der Nähe vor Königsberg. 2. v
der Herr Graf eine ſehr reiche Frau. 3. Erbt der Herr Graf die
ganze greß; G-afſchaft Finker ſtein. wo der Wald allein jährlich
II 050 M. bringt and 4 ha der Herr Graf keine Kinder, hat

10. Jahrg.
alſo für niemand zu ſorgen. Jeder verſtändige Menſch kann
daraus ſchließen, daß der Herr Graf die vielen Reiſen und Ar
beiten, die er als Vorſitzender hat (welche bezahlt werden, fügt
der Ueberſender bei) aus reinſter Liebe zu den Landwirten,
namentlich zu dem Bauerrſtande auf ſich genommen hat.
ſagt, ein guter Baueruſtand iſt die beſte und ſicherſte Stütze für
Kaiſer und Reich. Der Herr Graf kauft grundſätzlich kein Bauern

au, weil er den Baueruſtand nicht verringern will.
benſo hat der Herr Graf ein warmes Herz für die Kaufſleute,

Handwerker und Bürger der kleinen Städte.
Wie ſchade, daß dieſer edle und uneigennützige Bürger-

und Bauernfreund nicht längſt ſchon im Reichstage ſitzt. Bei
der vorigen Wahl iſt er nämlich als Kandidat im oſtpreußi-
ſchen Kreiſe Königsberg-Fiſchhauſen durchgefallen.

Ein Utopiſft. Wenn wir den verſtorbenen Herrn von
Egidy als ſolchen bezeichnen, ſo können wir das, ohne wider
die Hochachtung zu verſtoßen, die wir den aufrechten Jdea-
liſten gern zollen, bezeichnend für deſſen Jdealismus iſt es
aber, wenn, wie jetzt berichtet wird, der aus dem Dieuſt ge
drängte Schwertträger eines Königs durch die Vermittelung
des Prinzen H inrich eine Audienz bei Wilhelm II. erlangen
zu können hoffte. Ein beſſerer P y holog (Seelenkundiger
und Menſchenkenner) als Egidy hätte ſich von a
darüber klar ſein müſſen, daß ein ſolcher Wunſch unter keinen
Umſtänden zu verwirklichen ſein würde. Der Gymnaſial-
direktor, jetziger Geheimrat Hinzpeter, ſoll die Natur des.
einſtigen Prinzen Wilhelm als eine „eminent preußiſche“ be
zeichnet haben, die ſich ſpeziell angezo zen fühle von den
miliräriſchen Ueberlieferungen der Ahnen. Wie konnte unter
ſolchen Umſtänden ein adliger ehemaliger Oberſtleutnant auſ
eine Audienz hoffen, ein Abtrünniger, deſſen „ernſte Ge
danken“ den Altar der Staatskirche unterwühlten Wie
konnte ein Mann ſich in die Nähe des Thrones drängen,
der die Sozialdemokraten nicht für eine vaterlandsloſe Rotte
hielt, ſondern der ſozialiſtiſche, ja anarchiſtiſche Verſamm
lungen beſuchte und dort als Redner auſtrat? Zwar ſagte
Wilhelm II. am 6. September 1894 den Vertretern der
Provinz Oſtpreußen: „Meine Thür iſt allezeit einem jeden
weiner Unterthanen offen, und willig leihe ich ihm Gehör“;
doch früher ſchon, am 15. Mai 1890, hieß es auch: „Der
König von Preußen ſteht ſo hoch über den Parteien und
dem Geitriebe des Parteihaders, daß Er, unentwegt auf
jeden einzelnen ſeines Landes ſchauend, auch für das Wohl
jedes einzelnen und jeder Provinz befliſſen iſt. Und am
16. Mai 1892 in Danzig ſprach Wilhelm II. das feſte
Vertrauen aus, „daß die Söhne dieſes Landes in Geduld
ſich darin ergeben, was uns der Himmel ſchickt, und ver
trauend erwarten, was mit Gottes Hilfe im Laufe arbeit
ſamer Jahre für ſie zu thun, Mir gelingen wird“. Mit
einer ſoichen Anſchauung hatte Egidy längſt gebrochen.

Als Pſycholog durfte ſich, wie geſagt, der warmherzige
Jdealiſt, noch ehe er ſich einem Lucanusbeſcheide aus dem
Zivilkabinett ausſetzte, nicht darüber täuſchen daß Wil
helm II. am wenigſten gerade von einem Egidy beraten ſein
wollte. Jmmerhin iſt die Erinnerung an Egidys Plan und
Hoffnung ein recht intereſſanter Beitrag zur Geſchichte ſo
wohl des „ſozialen“ wie des modernen konſtitutionellen
Königtums, in welchem der König des Staates erſter Diener
iſt. (Thronrede vom 27. Juni 1888)

Eine die geſamte Preſſe außerordentlich inter
eſſierende Frage wurde am Donnerstag vom Hanſegti
ſchen Oberlandesgericht in Hamburg entſchieden. Es
handelte ſich darum, ob ſich der in den 88 11 und 19 des
Geſetzes über die Preſſe ausgeſprochene Berichtigung zwang
auch auf den Jnſeratenteil einer Zeitung erpreckt.
Während des Bäckerſtreiks in Hamburg hat'e die Bäcker
Jnnung dem ſozialdemokratiſchen Hamburger Echo unter Hin
weis auf S 11 des Preßgeſetzes eine Berichtigung geſchickt,
die ſich gegen ein im Jnſeratenteil des Echo erſchienenes,
von der Streikkommiſſion der Bäckergeſellen tarifmäßiz be
zahltes Jnſerat richtete. Das Echo lehnte die Aufnahme der
Berichtigung ab. Auf die Anzeige der Jnnung wurde vom
Amtsgericht gegen den verantwortlichen Redakteur des Echo
ein Strafbefehl über 60 M. erlaſſen. Der dagegen erhobene
Einſpruch wurde vom Schöffengericht verworfen mit der Be
gründung, daß ein Redakteur, wenn ſich der r
zwang nicht auch auf den Jnſeratenteil einer Zeitung erſtrecken
ſolle, einfach Sachen, die er vor Berichtigung ſchützen wolle,
als Jnſerat verkappt in den Jnſeratenteil ſtecken könne
Auf die Berufung des Angeklagten ſprach das Landgericht
den Angeklagten von Strafe frei, verurteilte ihn aber zur
nachträglichen Aufnahme der Berichtigung und zur Hälfte
der Koſten. Dagegen wurde ſowohl vom Staatsanwalt, wie
auch vom Angeklagten Reviſion eingelegt. Das Oberlandes-
gericht verwarf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft und hob
auf die Reviſion des Angeklagten das Urteil, ſoweit es den
Angeklagten zu einem Teil der Koſten verurteilte, auf.
Sämtliche Koſten, einſchließlich der dem Angeklagten er
wachſenen norwendigen Auslagen, wurden der Staatskaſſe
auferlegt.

Gewerßkſchaftliches.
Die engliſchen Gewerkſchaften im Jahre 1897.

Das britiſche Handels amt hat ſoeben ſeinen Bericht über den
Stand der engliſchen Gewerkſchaftsbewegung veröffentlicht. Der-
ſelbe umfaßt über 265 Seiten und giebt glei zeitig ſtatißiſche Noch
weiſe für die Zeit von 1892 1897. ährend des Jahres 1897
nahm die Zahl der einzelnen Trad Unions um 21 ab, und zwar
zum Teil infoloe von ſo daß die Zahl am Ende
des Jahres 1287 betrug. Die Mitaliederzahl wochs jedoch wäh
rend desſelben Jahres von 1491007 auf 1609909 oder beinahe

P Von dieſen ſämmtlichen Trade Uptoniſten waren

ſchätzende Zahl der Arbeiter überhaupt, welche in den Gewer
beſa äftigt



u et v r e etBui alter von 35 von ueg rtn Todesurteil. Wie e rä wir r

und

s wer ungefähr ſeit 19Unions r derUng 693000 Mitglieder von Trade- Union o tieſeder d in den tern iſt kein hin den größeren Städten und e das dein dir e n helen o roz. e au eich zwiſchen erationen von Trode-Unions vertreten. Während die Trade Coun- die e Trun oliers Re
der letzten 20 Jrhren piden r die davgſgaſe e t en, die nieſämtlich nach 1 t n Wege wir aberunten fiährigen 8 aum u ehe T e e r r den e m 7

e in e men le We be t e negen o eſam usgaben), en m Glauben
Ardeitsloſen, Kranken c. n e 5 466 903 t im Namen des Geſetzes b Jene ſind i

G Proz.) a für e ls e a de Proz.) ijetzt, h ß tieſe v. nachEinnahmen der uns beſtehen in W vor. Aber e chung tauſendmalder n und deren Höhe iſt je nach den Ver a dammen: ungs, J ſſen udeka e die dier betreffenden eUnions gewähren, ſehr in t jetzt bald des 8avibansigse
der 100 arößten Trade Union s w lche 412 585 ildlere

n betrug 1897 der durchſchnittliche Jahre sbeitrag weniger

in 35 Trade Unions mit 366 Mitgliedern r
beitrag durchſchnittlich 1 Lſtrl. und weniger als 2 Lſtrl.

d in den übrigen 21 Trade-Unitons mit 280 122 iedern be
lief ſich der jährliche Zeit ga auf 2 n und me er durch

itaſatt von 1Schillin
19 Trade Union

n r erſchuß von 3 Lſtrl.e größte erge: der Mitglieder

646 709 oder über 60 r ehörte m 47 Trade Urions, in
23 der Ueberſchuß chen 1 und 3 Lſtrl. pro Mitgliedbewegte. Der d an e Ueberſchuß aller 100 Trade Unions
betrug Ende 1897 2 Lfrl. 2 Schillinge 11 Pence pro Mitglied

Der Verfaſſer dieſer Unterſuchung hat auch das vumeriſche Ver
hältnis der Trade Unioniften zu der Bevölkerungsklaſſe, der e an
z. feſtzuſtellen geſucht. Dieſe Bevölkerungsklaſſe umfaßt

Millionen erwachſere Männer des Vereinigten Königreichs und
1 Millton Frauen (wobei alle weiblichen Dienſtboten und die nicht
a m und Werkßätten e Frauen nicht mitgerechnet

er

2 Pence' bis 1 Lſtil. pro Mit lied n
mit 166 722 Mitgliedern belie
bis über 13 Lſtrl. pro Mitglied.

Hiervon beträgt die der wärnlichen (1 490 134) undweiblichen l (119 775) 21 v 12 Prozent.
Der Prozentſatz der männlichen Trade Unioniſten iſt dadurch er

blich reduziert, daß zu ihrer Bevölkerungeéklaſſe auch die über
e Million betragende Zahl der land wirtſchaftlichen Arbeiter

und Fiſcher gerechnet iſt, unter denen nur ein ganz gerir gerProzentſatz von Trade Unioniſten (0,3 Proz ſi r rig
man jedoch die land wirtſchaftlichen Arbeiter nicht in Anrech-nung, ſo ſteigt die Zahl der männlichen Trade u oriſtee von

21 auf 25 Prozent. Zieht man jedoch das Anwachſen der in-
duſtriellen Bevölkerung des letzten Jahres mit in Be

ſo kommt man zu dem Schluß. daß das Verhältnis der
r der männlichen Trade Unioniſten zur Anzahl ihrer Be
vblkerungsklaſſe rund 1 zu 5, oder, wenn man die landwirtſchaft
lichen Arbeiter abrechnet, 1 zu 4 beträgt, für die Arbeiterinnen in
er m Werkfſtätſen beläuft ſich ieſes Verhältnis auf etwas

Sozialpolitiſche Rechtspffege.
Unregelmäßige Lohnzahlung berechtigt nicht zuren Arbeitsniederlegung, ſondern be Fet event. 47 Ent

chädigungsanſprüche. S Bauarbeiter in Berlin hatten die
Arbeit niedergelegt, weil We am Sonnabend erſt am Montag
Geld erhielten und überdies noch nicht einmal den vollen Betrag.
Die Leute verklagten der 3 igen Arbeitgeber bein Gewerbe

ericht, indem ſie auch Entſchädigungen dafür verlanten, daß der
nternehmer fie gezwungen bade, nicht erſt bis zum äblauf der

Kündigungsfriſt warten. Die Kläzer machten zeuwdn hätten
befürchtet möglicherweiſe umſonſt arbeiten VorKammer III erkannte nach ihrem Autrage. Der of führte

aus, die Kläger hätten ſofort gehen könren, denn der Arbeitgeber
ſei nicht nur zur r ſondern auch dazu, den
Lohn pünktlich zu zahlen. Hier ſei nun anzunehmen, daß der
Beklagte Herght durch ſein Verhalten es den Klägern unn öglich
gemacht habe, die vertragsmäßige Dauer der Arbeit innezuhalten,
alſo mindeſtens noch 14 Ta J bleiben. Aus dieſem Grunde
W Beklagter ſie für den fall entſchädigen, den fie während

er 14 Tage hatten.

Von der Dresdener Schreckensverhandlung
die Sächſiſche 7 folgendes pſychologiſche Bild,as nur zu trefflich gemalt i ſt

„Das Entſetzliche zutert in m allen noch nach: neun Arbeiter
ſind zu insgeſamt dreiundfünfzig Jahren Zuchthausund acht Jahren Gefän 7 verurteilt! Die allerſchlimm-
ſten Befürchtung en ſind damit weit übertroffen das für unmöglich Gebeue e iſt Wahrheit geworden. Das S
e Zuchthausgeſetzes war es, das Freitag nachmittazgebäude umging. Um ein halb vier Uhr hatte ſich 4

hatten ſoeben ihren Schuwiaer abgegeben undall mildernden Umſtände verneint der Gerichts of zur Be
ra ung zurückgezogen. Wie ein Alp auf allen Gemütern,
dumpfe Spannung malte ſich auf allen Gefichtern, auf denen
Anwälte nicht minder als auf denen der Freunde, Genoſſen und
Verwandten der Angeklagten. Ueberall erging man ſich in e
mutungen über das, was den Angeklagten bevorſtünde: O, es
r chlimm, ſehr ſchlimm werden Es iſt nicht unmöglich, daß

er Armen auf 3 4 Jahre ins Zuchthaus g wird.hörten wir einen ſachverſtänd Mann ſagen. Allgemein hielt
ertelſtunde auf Viertelſtunde ver

Räume des Ge
man ihn für zu peſſimiſtiſch.
rinnt. Endlich geht eine Bewegung durch alle

der Gerichtshof
Bänke des Zu

bäudes ein Glockenzeichen hat daß
jetzt, da die That gethan iſt, kann ja ohne

m en beendet hat. S nell ſind d
örerraumes g

ahr für die Sicherheit des Rechte ſtaates die Oeffentlichkeit
wiede hergeſtellt werden. Von der anderen Seite erſcheinen die
Geſchworenen. Nach geleiſteſer Arbeit o, ſie hatten ja z
Arbeit geleiſtet, ganze Arbeit halten ſie ſich in ein gegenendes R ſtaurant z urückgezogen. Wahrlich, ſie hatten ſich die

Er iſchung und Stärkung ihres Körpers nach der Anſtrengung
e dlich verdient. Und wie viel e hört ſich auch ſo ein Gerichtsſpruch an im Stadium geſunder Verdaurng!

Und drüben, ihren Richtern gegenüber, ſitzen die m z
So ſehen keine ſchweren Verbrecher aus!Leute aus, die wohl eine Dummheit, eine Uebereilung, einen nicht

ſinnigen Streich machen: aber Schurken ſind das nicht.
t dem Wahrſpruch der Geſchworenen iſt aus ihrem Geſicht alle

t ewichenuſchauerraum überwiegt das Element der Arbeiter, aberu weifelhafte Geſtalten ſieht man der vielmehr ſehr un
e lhafte Geſtalten. „Vorſicht! Nehmt Euch vor
pitzeln in acht Wie ein Raunen gehts durch den Zu

ſchauerraum.
r jetzt erſcheint der Serichtshof. Jedermann erhebt ſich.

amen des Königs beginnt der Landgerichtsdirektorgröhet ſeine ürtriigvataändunß, Alles hält den Atem an

nd en J beginnts:
urden erkannt gegen den Bauarbeiter z Zwahr aufgehe n u gegre 5 de Vauardenter ſri dec 48

der Jahre J hre lals ren le es r ſich um ver 3 el ſtück
Zucken geht durch den ganzen Keine Fauſt es W an
weſenden Arbeitern die ſich dieſem omente nicht geballt
ätte in ohnmächtigem Zorn. Selbſt über die grün grauen

tn der Gefa rter, die an Derariiges doch gewöhnt
find, geht ein ſie werfen mitleidige Blicke auf die Ange

weit näher jene e ieer im iridellt en,ſchwarzen ded Wud den we a Trotz alledem und

Flem: P Fäh, von un u Anſerenan nene i ar d Je als er s häuft
e ahl der Jahre, die mit einem kurzen Worte aus dem
eben leſen Arbeiter rin v en. J tzt iſt das Urteil zu

Ende, die „Beoründun t Ein paar trockene, JSätze. „Vie Stz t chloſſen
Red tsanwalt erhebt ſich und bitſet ſeiner Klienten um die laubnis,

eine kurze Erklärung abzugeben. „Wenn der Mann noch was zuſagen hat mag er's n er GSerichtsſchreiberei onbringen. ie

iſt geſchloſſen“ tönt Frommholds Stimme von neuem.
Saal leert ſich. Draußen werden die Op er des rer

vorbei r ch blicke in das junge bartloſe Geſicht des
edn a verurteilten Arbeiter s Ernſt wahrSie ift i ſo T faſſungs troſtlos daß ich

ſehen muß. erteidiger richtet ein paar Worte an denF adzwanzigiährigen Mann. Er zuckt nur die Achſeln und
ſchüttelt langſam mit dem ber als wollte er nen. „Nun iſt
alles, alles aus 23 bin ich tot für dieſe Welt W 31 leben
vie raben.“ etzt verſchwindet der v uchthäuslererbrecher“ e erden von einer großen z efangenen
wärter Jeleitet im düſteren K vorregr Einen Blick noch wirft
der letzte in der Reihe zurück u!Und jetzt gehen die c Leicht plaudernd.Gleichmütige Geſichter. Und ich möchte ſie fragen: Eis Jyr
de n auch, was Jhr eben gethan habt!? Wißt Jhr auch, a

r Euch überlegt, wie dies Urteil wirken wird, wirken mudann es Euch Er ar nicht zum Bewußtſein, welch eine gewalt

Erbitterung und Ewpörung dieſes Urteil in den Herzen von
ha a Abermill.onen von Arbeitern erzeugen muß

Euern heutigen Spruch werdet Jhr auch dem letzten Ar
beiter die Binde von den Augen reißen, auch den letzten Arbeiter
werdet Jhm anſpornen, ſeine ganzen Kräfte ein, uſetzen dafür, daß
bald eine Zeit komwt, wo derartige re u den Uvrmwmöglich-
keiten gehören.“ So wollte ich zu den Geſchworeven ſprechen.
Aber was hätte es genüzt!? Lachend und plaudernd verließen
die Herren das Juſtiz Gebäude

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Wegen Anperechtigten Jagens gur Rahheit wert

en en Jagen war derG secter Albert Schmidt Kuege es bei Lauchſtädt vom
fe event. 2 Tagene Schöffengericht e 10 Mk. Gelderurteilt werden. Er hat gegen das Urteil Berufung einn der r r er u un S Der Gärtner Löwe,

ächter des in kommende Reviers, bemerkte amdes 20. Ma z r rege Gebiet
ein Wilddied mit e eilte dem
Thäter rach und erkannteſeinem Vollbart leicht hen
mach nur keine Dummheiten, n ber v e

er

hoblenS der „unbekannte Wilddieb“ e aben her W übrigen
wollte er aber nicht zur beſagten Zeit am Thatort, ſondern imWinter'ſchen Gaſthauſe geweſen ſein. Der Gerichtshof erklärte d

Alibibeweis für mißlungen und verwarf die Berufung des Ange
klagten.

Verſammlungsberichte.
S Arbeiter Bildungsverein. r am30. Januar 1899 im Vereins!lokal (Engl. Hof). r Naturarzt
Kirchner ſprach über „Alkoholismus“. Der einſtündige Vortrag
war recht verſtändlich und ſehr intereſſant. Die Diskuſſion ent
wicke te ſich recht lebhaft, wurde jedoch wegen vorgerückter Zeit
auf Antrag geſchloſſen. Zum W tie r r teilt
der 1. Vorſitzende mit, da Trotha ebenfalls eine Filiale des
Vereins r iſt, welche ſchon jetzt eine Mitgliederzahl v
ca. 40 zählt e daß in Könnern eine Filiale im Er tſtehen be
griffen iſt. Da Herr Jacoby als 2. Bibliothekar ſein Amt nieder
legt wird u einſtimmig als ſolcher gewählt. Nach
dem voch der Vorſt auf den am 26. Februar in der Saal-ſchloßbrauerei Giebichenſtein ſtat findenden grob en alotither-

Vortrag hinwies, erfolgte Schluß der Verſammlunf Zimmerer. Am vorigen Sonnabend fand in e

Lokal eire gutbeſuchte vent Verſammlung ſtatt, welche fol

Punkte erledigte: n des m unddes Kaſſierers, Neuw Lohnkommiſſion. 2. Stellungnahmeu dem am 4. April abzuhaltenden Kongreß.
Regelung der Lohrfrage für 1899. 4. Allgemeines.Nas beend eendeter Bureauwahl begrundet? n Kamerad Weiſe die

ſeines bisherigen Amtes, und wurde hierauf die Neu
a d ertrauensmanns mittels Stimmzettel vorgenommen,
welche m 4727 Majorität auf Kamerad Gramann fiel; derſelbe
vrahm das t an und dankte Dur 23 auf ihn geſetzte Vertrauen.
Als Kaſſierer des Agitations- und Unte ds iſt KameradWilh. Hennicke gewählt. Aus der Wahl S Lohnkommiſſion

nungen die Kameraden Alb. Arndt, Wille, walbe und Röder
ervor. Zum Delegierten für den Kongreß iſt der Vertrauens

mann oininkert, im Verhinderungsfalle als Stellvertreter Karl
Hampel.

Der Punkt n wurde nach kurzer Debatte bis zu einer
allgemeinen öffentlich en S vertagt. H'ierauf kam ein
Artikel des Zimmerer über die hakleſche 8 mwererbewegung zur
Sprache, worüber ſich die Anweſenden wegen der lügenhaften

reibweiſe des Redakteurs Bringmann ſehr empörten; auch
e Verbandsmitglieder verurteilten dies, worauf beſchloſſenW e, dem „Zimmerer“ eine 2brert An wort zu

laſſen. Beim Allgemeinen wachte Weiſe an dieſtreikenden Siebereiar beiter 50 Mk. t wh die Ver
r noch genehmigte; ebenfalls wurden für den Weberſtreik
e c 2. Rate 50 Mk. bewilligt, weitere 560 Mk. ſind in

Au eeheemn kräftigen u wo in u e die Verſammlungen
e Mke bevorſtehenden Lohnb wig zahlreicher per acht
wirden i Schluß um 12eſſelſh chmiede und deren Hilfsarbeiter wo an
voligge Le ihre rm ab, in der die Rechnungs
n 2 hie S 130 66 Pf., Ausgabe 17 Mk.r 7 von 113 Mk. 16 Pf., außerdem3 rizg re Jercie noch über einen Unterſtützungsfonds. Nachdem

eviſoren die Erklärung J die Kaſſe in beſter Ordnunge zu haben, wird dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Unter
e wird beſchloſſen, die Krefelder Weber mit 10 M.

ſt en ob ca
an mtang,

elmäß ge Mit
uf der Tages

S a a a re
eure. 4. Februar fand diel Fintt ſtatt.f. Stuckat

glieder-Verſamn lung derordnung ſtand unter Fern Beſ chlußfaſſung V das Regulativ
eines Urbeitsnachweiſes. e Punkt mußte des überaus
ſcolechten Beſuches wegen bis zur nächſten Verſammlung verſchobenRochden W T on über die unternommenenS. m der Anget enheit er Firma Wittſtock. Lohntarif
betreffend, Bericht ha wird beſchloſſen, über das be
treffende Geſchäft die Sperre zu verhängen, bis die re e
iſt den Lohntarif zu unterzeichnen. Den ſtreikenden Webernin Krefeld wurden auf 15 Mk. zur ten ung bewilligt.
Der Stand der hieſigen Stuckateur Organiſation iſt als ein ver
hältnismäßig guter e be n die Stucka eure ſind bis auf ein
paar Mann a Arbeitsloſe ſind zur Zeit m zwei
vory e n der am den 30. ar im Roſenthet a öffentlich ichen Schneider und SchneiderinnenVer-

e ung hie ge Seeger aus Leipzig einen außerordentrinnen es über Die Grun lage des Verbandes
d die Schädlichkeit der Heöinhaſtrie Beſonders der letztere

ab Seeger Veranlaſſung, oßen Mißſtände, die ſichin der Taueindiſtrie breit ma ner eingehenden Kritik
unterziehen. Leider kann der Vortrag aus r el nicht voſärdig wiedergegeben werden. Zudem mö ch auch dieden daran r. nicht die ernde Blatte zu leſen,

e ſelbſt un anzuhhren. Dann iſt wenigſtens der Zweck
der 74 trat er noch wirkſam bei. Jm 2. Punkt

esordnurg wurde an dem Gebahren einiger hieſigen Gee ſcharfe Kriut geübt. S. J.
Vermiſchtes.

Der Grü Reichstags Präſir Geſſel. r e 2 Soem:

er gemiedlich„Jmmer d immeg z eg friedlich!
Als Sach ch auf alle Fällee 7 i bin Sie helle;

ſt c Sch äckgeſchbänſt

enn das die Gemieds im n t äbenzu jeder ber Zeit

e
Den Gipfel der Schueekoppe wird man nun doch noch

mit einer elekurrſch betrieber en Zahnradbahn bequem „erſahren“können, nachdem das Projekt durch die gezrichneten 2 200000 M.
der Berliner J tereſſenten als geſichert zu betrachten iſt. Daß die
W de ür die größte Sicherheit geſorgt hat, iſt ſelbſtoer
ändlich, und ſo wird man auch beim x Verſagen desromes er anderer Gefahr ruhig im W ſitzen bleiben

körnen, da auf der Achsverlängerung der in der nitte des Wagens
laufenden Räder je zwei Schleifräder de werden, welchedas unfreiwillige Zucudcollen der Wagen verhindern. Zwei

weitere Hemmvorrichtungen werden laut Mitteilungen des Patent-
und r er van Rich. Lüders Sörlitz bei eintretenderGefahr d en angeordneten Elektrizitätsſpeicherin Be gert m n der Wagen wird ſich von dem
der Stro W ahn wenig unterſcheiden.

Eine engliſche Südpolar Expedition. Dem r
Zeitungseigeniümer Sir Geo ge Newnes, der eine Südpol Edition a e Jat, iſt von dem Führer Borchgorevink das el
15 Schreiben von Hobarttown auf Tasmanien zugegangen:

bisher gut gegangen. Unſere Reiſe war ſchneller,7 e hatte, ürſer S „Southern Croß enſ ſprach mei

nen Erwartungen. Es i Zucht an Bord, undich glaube, da Wuch ein Verhältnis zwiſchen Offizieren
und Mannſchaft beſteht. Wie e einen glänzenden Empfan

in Hobart gehabt. Die von Tasmanien iſt ſebr höfligegen uns w. 7 Wir ſeen c von hier mit den beſten Hoff
nungen ab. Während unſerer Rei hier iſt an Bord vielbezüglich r u Sang men u. ſ. w. geſchehen.
Unſere 60 charakt ogelſpezien laſſen wir bis zu unſererRückkehr im r von Hobart. Sie ſind erhalten und
werden einſt ſehr wertvoll das Britiſche en few,
ende Jhnen keinen Artikel zur Veröffentlichung, ehe idare gelandet bin. Dann beabſiqhtige ich, Jhuen alle Vorte

und meine Beſchreibung unſerer Reiſe von London nach
iktoria-Land zu ſchicken. Jm März werden Sie wahrſcheinlich

die erſte von uns gekabelt erhalten.“ Die Südpolfahrer
werden in Viktor a-Land ihr Schiff verlaſſen. Sie hoffen im
Jahre 1900 nach England zurückzukehren.

Der erſte Schnee in Paris. Man ſchreibt von dort
unter dem 30 Januar: Als wir heute früh erwachten, herrſchte
eine un S Ruhe auf den Der betäubende Lärm
der Fuhrw wurde vicht vernommen. Sollte die Seine-Haupt-
ſtade geſtorben ſein? Ein Blick aus dem Fenſter löſte das Rätſel.
Zum ſeit Jahren ſähen wir Paris im Schnee. Er
war ſchon vor M Tagen fignaliſiert. Aber wer glaubtnoch an ſolche 4 Märchen Un do iſt das Unerhörte nun ein
getreten. Geſtern hatten wir zunächſt den kälteſten Tag in dieſem
Winter. Es waren 4 Grad Kälte! Gezen abend wurde es
milder und um r hüllte ſich Paris in den Schneemantel,
nachdem vorher ein Menſchen und Tieren gefährliches Gla' teis
den Verkehr auf den Straßen faſt an unterbrochen hatte. Die
tung melden eine Reihe n nfälle die dieſes im Gelolge

atte. Die Kälte verurſachte den Tod von zwei bej ehrten Per
onen, die auf der Straße umfielen und nicht wieder zum Bewußt
ein gebracht werden konnten.

n der Redaktion mittags von 412 bis 47

Standesamtliche Nachrichten.
Halle den 4. Februar.

CNgeboten: Der Kaufmann Weiner und Johanne Roſenberg (Trieſt und Kleine
Berlin 2). Der Lokomotivheizer Neumärker und Anna Dahlheim (Zwingerſtraße 39
und Steg 12). Der Handarbeiter Hirſt und Klara Kunze (Spitze 20). Der Kaufmann
Engelhardt und Emma Winter (Aug? burg und Nordhauſen).

CEdeſchlienng Der Keſſelſchmie rn wmann da Ehrhardt aund Wartinsberg 7). Der Weißgerber Friedri ertha Dreiſch S iakeate
Der Bahnarbeiter Jecht und Marie Köppe (Tauß 16 und Albert a
ſtraße 4). Der Tiſchler Beckendorf und Ernſtine Scheler (Schillerſtraße 32). Der
Poſtſchaffner Schulle und Lina Lehmann (Große Steinſtraße 72 und Königſtraße 74).
Der Privatpoſtbote Ellrich und Jda Kaps Georgſtraße 18 und Georgſtraße 12). Der
Bahnarbeiter Drölich und Klara Marrin (Raffinerieſtraße 82 und Ritierſtraße 4). Der
Martſcheider Aſſiſtent Finck und Helene Harniſch (Eisleben und Berlir erſtraße 39).
27 chbinder Bienroth und Hedwig Julich Sophienſtraße 10 und Thorſtraße 28).

Privatmann Bauer und Selma Hoffmann (Radebeul und Herderſtraße Dern Köppchen und Martha (Schkeuditz und Große Steinſtraße 283). Der

Handarbeiter Heller und Martha Jacob (Steinwe Der Handarbeiter Kubik undMaria Macedofski (Pfänner höhe 44 und Schloſerſtr 10
GCeboren: Dem Geſchirrhalier Kyritz eine T. (kertenbergſtraße 18). Dem herr

ſchaftlichen Kutſcher Kilian ein S. Germarſtraße 1). Dem Schneider Lückemann ein
S. (Domſtraße 1). Dem Maurer Venkewitz ein S Weidenplan 23) Dem Hand
tig er ein S. (Martinſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Fiedler ein S.

eiſcher

wo 5 Des Kaufmann Röder S., 1 J Schülershof 11 a).
eyer(eſſingſtraße 11).

Der Paſtor emer.(Lindenſtraße 10). Des herrſchaftl. Diener Großmann S., totgeboren

Für Kre e Webe er:
Von 7 Giebiche ine Fpeiſter durch Gehrig 6 Mk.
Zehn elle der Stukkateure 1erband der Buchbinder die Wo Hutſammlung 9.10 u

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

Verlag und für die Juſerate verartwortlich: Auguſt Sroß. Drug der Halleſchen Senonenſchafts Bachdrugerci (S S m. d. Halle a S
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